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England, Heſterreich u. ſ. w. aus der Beſteuerung 
dieſer Gegenſtände ſchöpft, wie Deutſchland. Zahlen- 
mäßige Dergleihe dieſer Art mögen ja für den 
Statiſtiker ihren Werth und ihr Intereſſe haben. 
Der Steuerzahler iſt aber gewiß gern bereit, dem 
Auslande in ſolchen Dingen den Vorſprung zu 
laſſen. Als nothwendig erkannte Ausgaben wird 
der deutſche Steuerzahler nicht verweigern; aber 
fo lange er von der Nothwendigkeit der Mehr- 
forderungen nicht überzeugt iſt — und das iſt bei 
der Militärvorlage nun einmal nicht der Fall — 
wird er nicht gewillt ſein, mehr zu zahlen, weil 
der Nachbar mehr zahlen muß. 


Der bevorſtehende Kampf im engliſchen 
Parlament. 

Die Zeichen des Sturmes mehren ſich. Je näher 
wir der Eröffnung des Parlaments rücken, deſto 
lauter werden die Stimmen, welche gegen eine 
Homerule Bill proteſtiren, die Irland ein Lokal- 
parlament gewährt und den Irländern außer- 
dem noch Sitz und Stimme im Reichsparlament 
zugeſteht. — die Frage, um die es ſich in Eng- 
land handelt, iſt und bleibt „Home Rule“. Die 
innere Politik des Landes wird in jeder Weiſe 
und nach jeder Richtung hin dadurch afficirt. Iſt 
es daher zu verwundern, daß jetzt auf allen Seiten 
zu dem großen parlamentariſchen Kampf, der uns 
bevorſteht, gerüſtet wird? 

Immer wahrſcheinlicher wird es, daß die Re. 
gierung ſich keines ſehr ruhigen Daſeins wird 
erfreuen duͤrfen. Eine ſehr merkliche Aenderung 
iſt bereits in der Art und Weiſe wahrzunehmen, 
in welcher die Gladſtoniſche Partei ſich äußert. 
Mit voller Zuverſicht und Selbſtvertrauen trat 
— vor beinahe fünf Monaten — die Regierung 
ihr Amtaan. Drohungen wurden gegen das 
Haus ı Words ausgeſtoßen, falls daſſelbe in der 
Home Rulez rage dem Willen des jetzigen Premiers 
ſich nackter zeigen ſollte. Doch das iſt 
nun anders. “Im eigenen Lager herrſcht Un- 
einigkeit. die Anhänger Gladſtones müſſen ſich 
jetzt fragen, ob es möglich ſein wird, die 
miniſterielle Majorität zuſammenzuhalten. Bis jetzt 
iſt der Inhalt der Home Rule-Borlage ein Ge- 
un Was wird ſich erſt ereignen, wenn die 
elbe das volle Tageslicht ſieht? Gladſtone hat, 
jo jagt die „Times“, mit den immer großer 
werdenden Forderungen feiner iriſchen Der⸗ 
bündeten zu rechnen. Er hat ebenſo die im fteten ] m 
Zuwachs e Unruhe und Naſtloſigkeit 


dingung machen will, daß die Home Rule-Bor- 
lage angenommen wird. Mit derſelben wollen 
wir nichts, ganz und gar nichts zu thun haben. 
Das Land muß verſtehen, worum es ſich handelt. 
Wenn, wie vorauszuſehen, die Kome Rule ver- 
worfen und eine neue Parlamentswahl uns auf- 
gezwungen wird, jo muß ganz allein „Home 
Rule oder nicht!“ den Wahlruf ausmachen. Es 
iſt nicht zweifelhaft, welches der Ausſpruch des 
Volkes ſein wird. 

Die Unioniſten — ſagt der „Daily Telegraph“ — 
ſehen mit Spannung der Einführung der Maß- 
regel entgegen, von der das Geſchick Irlands ab- 
hängt. Je ſchneller die Kriſe des politiſchen 
Ziebers herankomme, deſto beſſer wird es für 
die Geſundheit des Staatskörpers ſein. 


Deulſchland. 


* Berlin, 7. Januar. In Sachen der Welfen 
fondsquittungen theilt Cäſar Schmidt in Zürich 
der „Jrankf. 31g.“ mit: Was der „Vorwärts“ 
veröffentlichte, ſei wörtlich der von ihm ange- 
kündigten, aber nicht herausgegebenen Broſchüre 
entnommen. Er habe auf die Herausgabe ver- 
zichtet, weil der Verfaſſer ihm die Originale der 
Quittungen nicht zeigen konnte oder wollte. Ent- 
weder habe der Verfaſſer dem „Dorwärts“ die 
betreffenden Seiten zum Abdruck übergeben, oder 
die Veröffentlichung durch den „Vorwärts“ be- 
ruhe auf einen Bertrauensmißbrauch. Bon einer 
anderen Züricher Seite erhält die „Frankf. Ztg.“ 
eine ausführliche Darſtellung der Vorgeſchichte der 
Broſchüre, woraus hervorgeht, daß die Belege 
über die Quittungen von dem Vermittler ver- 
brannt wurden, nachdem er dem deutſchen Ge- 
ſandten v. Bülow den Sachverhalt zu Protokoll 
gegeben. Unwahr ſei, daß an die Regierung ein 
Anfinnen finanzieller Natur geſtellt worden ſeien. 

* [Der General-Adjutant des Sultans], 
Generallieutenant Kamphövener Paſcha, hat heute 
früh Berlin wieder verlaſſen und ſich zunächſt 
nach Hannover begeben. In Hannover gedenkt 
Kamphövener Paſcha noch einige Tage zum Beſuch 
zu verbleiben und darauf feine Rückreiſe nach 
Konſtantinopel anzutreten. Geſtern war er vom 
Kaiſer zur Tafel geladen worden. 

* fDerdns Armeereorganijations - Pläne.] 
Durch 8 N Allgemeine Zeitung“ wird 


Sonſt und jetzt. 
Unter dem ſtatiſtiſchen Material, welches der 
Kriegsminiſter der Militärcommiſſion des Reichs. 
tages zur näheren Begründung der Militär- 
vorlage vorgelegt hat, befindet ſich auch eine Zu- 
ſammenſtellung der Belaſtung der Bevölkerung 
in Frankreich und Deutſchland durch die Koſten 
der geſammten Kriegsmacht, die anſcheinend dazu 
beitimmt ift, die finanziellen und wirthſchaftlichen 
Bedenken gegen eine Erhöhung der Militärlaſten 
um mindeſtens 70 Millionen Mk. jährlich zu er- 
ſchüttern. Es wird da zahlenmäßig nachgewieſen, 
daß Frankreich für die Unterhaltung feiner Land- 
armee und feiner Ariegsflotte vom Kopf der Be- 
völkerung ca. 8,73 Mk. mehr bezahle als Deutſch⸗ 
land. Scheidet man die Koſten für die Kriegs- 
flotte, die doch für die Dertheidigung Frankreichs 
eine ganz andere Rolle ſpielt, als in Deutſchland, 
fo ergiebt ſich für Frankreich eine Mehrbelaſtung 
durch die Armeekoſten im Vergleich zu Deutid- 
land im Jahre 1880 von 4,60 Mk., 1886 von 
446 Mk., 1892 von 3,58 Mk. Berückſichtigt 
man nicht nur die dauernden Ausgaben, ſondern 
auch die Zinſen für die zu militäriſchen Zwecken 
aufgenommenen Anleihen, ſo ſteigt für 1892 die 
Mehrausgabe Frankreichs auf 5,59 Mk. vom 

Kopf der Bevölkerung. 
Seit 1880 hat ſich, wie aus obigen Ziffern er- 
fichtlich iſt, die Mehrbelaſtung Frankreichs im 
Dergleich zu deutſchland um 1 Mk. vom Kopf 
der Bevölkerung vermindert, mit anderen 
Worten, Deutſchland iſt auf dem beſten Wege, 
Frankreich einzuholen. Nach Bewilligung der 
Militärvorlage würde ſich der Vorſprung Frank- 
reichs erheblich, zum mindeſten um 1,40 Mk. 
vermindern. Alſo ſelbſt derjenige, der auf ſolche 
Zahlen überhaupt Werth legt, würde in dieſer 
Zuſammenſtellung keinen Anlaß finden, Frank- 
reich zu beneiden. Auf die bloßen Zahlen aber 
kommt es gerade auf dieſem Gebiete in keiner 
N Weiſe an. Es kommt nicht nur in Betracht, 
was Frankreich zahlt und zahlen kann, ſondern 
auf das Verhältniß des Nationalreichtyums 
Frankreichs zu demjenigen deutſchlands, und 
wenn man dieſen berückſichtigt, jo wird man 
annehmen müſſen, daß das ärmere deutſch⸗ 
land verhältnißmäßig für fa Armee 
o viel ausgiebt, als das reichere Frank- 
enbar aber if zahlen- 
ich von dazu an- 
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hen, daß die von dem vorigen Ariegs- 
r General Derdy du Vernois ausgearbeitete 
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ſt daran, im Pa ament mit ſeinem großen Ge te, iht Forderungen auf fünf. nicht an be⸗ 
heimniß zu erſcheinen und iſt es ihm bis jetzt ſtimmte Termine gebundene Perioden verteilte. 


ebenſo wenig gelungen, wie vor ſieben Jahren, 
die verſchiedenen Sectionen ſeiner Partei zu 
einem modus vivendi zu vereinen. | 
Die Pflicht der Unioniften, ſagt die „Pall Mall 
Gazette“, iſt in dem kommenden parlamentariſchen 
—_ nr und ER Sie müſſen vor 
allem die Frage, um die es ſi , v 
Augen behalten Sie dürfen ee 12 
lauben, durch Kunſtſiücke irgend welcher Art 
den Streitpunkt zu verdunkeln und zu ver⸗ 
ſchieben. Kome Rule als Schlachtruf konnte in 
den letzten Parlamentswahlen keine große 
Wirkung ausüben. Sociale Reformen liegen dem 
Volke am Herzen. Und dieſe wurden ihnen 


Die Ausführung der Reorganiſation ſollte nach 
Maßgabe des Borhandenfeins der erforderlichen 
Mittel und nach Schaffung der benöthigten 
Officzier- und Unteroffizierſtämme erfolgen. 

* [Die ſocialpolitiſche Geſetzgebung Deutſch⸗ 
lands auf der Weltausſtellung in Chicago.] 
Das Reichs-Verſicherungsamt veranſtaltet auf der 
Weltausſtellung in Chicago eine Gpecialaus- 
ſtellung der geſammten ſoclalpolttiſchen Geſetz- 
gebung des deutſchen Reiches, der Arankenver- 
ſicherung, der Unfallverſicherung und der In- 
validitäts- und Alters-Derfiherung. Neben den 
dieſem Zwecke dienenden graphiſchen, bildlichen, 
ſtatiſtiſchen u. ſ. w. Darſtellungen wird ein 


wurde, 
Hauſe vorzurechnen, 
Anlaß habe, fo zu klagen, da dank der großen 
Sparſamteit die Verwaltung mit ſehr viel ge- 
ringeren Koſten mehr oder mindeſtens ebenſo 
viel leiſte, als die franzöſiſche. Damals war die 
Militärverwaltung ftol; darauf, daß deutſchland 
weniger ausgebe zu militäriſchen Zwecken, als 
Frankreich, heute ſollen wir ſelbſt in Zeiten, wo 
die Deſicits wie Pilze aufſchießen, im Punkte der 


Armeeausgaben in einen Wettlauf mit Frank-] von den Gladjtonianern verſprochen. Jetzt] Büchelchen abgefaßt, das in kurzer Zuſammen- 
reich eintreten. aber nimmt Home Rule die Hauptitelle | faſſung den Inhalt der geſammten Berfiherungs- 

Der deutſche Steuerzahler wird dazu ebenfo | im miniſteriellen Programm ein. Auch mit, geſetzgebung darſtellt. Dieſes ſoll in deutſcher und 
wenig Neigung haben, als er feiner Zeit hatte, | fährt das Blatt fort, find für ſociale und engliſcher Sprache erſcheinen und für einige Pence 


da die Reichsregierung zur Unterſtützung der 
Tabak- und Branntwein-Monopolprojecte hübſch 
zahlenmäßig nachwies, wie viel mehr Frankreich, 
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municipale Reformen. Aber wir können ſolche 
Reformen nicht von einer Regierung annehmen, 
die dieſe Derbefterungen nur unter der Be- 
PPP ANA EZ EEE ccc 


von Automaten erhältlich fein. 

* ueber den „Kampf um den Teufel des 
Pater Aurelian‘‘] wird der „Proteſtantenvereins- 
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Corr.“ aus Baiern geſchrieben: 


. „Das proteſtan- 
tiſche Oberconſiſtorium in München hat (wie ſchon 


erwähnt wurde) in Sachen der Wemdinger 
Teufelsaustreibung einen Erlaß veröffentlicht. Die 
Behörde erblickt in dem Auftreten des Kapuziner- 
paters einen Borftoß gegen die evangeliſche Kirche 
auf dem Boden der gemiſchten Ehen. Des weiteren 
geht ſie aber auch auf die Frage der Beſeſſenheit 
ſelbſt ein: 

„Die Möglichtzeit einer dämoniſchen Beſeſſenheit wird 
kein Bibelgläubiger leugnen. Aber die Entſcheidung, 
ob im einzelnen Falle eine ſolche vorliegt, jetzt die 
äußerſte Vorſicht und Beſonnenheit voraus. Meiften- 
theils liegt derartigen Erſcheinungen eine phnyſiſche 
Krankheit zu Grunde, welche auf ärztlichem Wege ge- 
hoben ſein will. Daß ein Menſch im Stande ſei, einen 
Dämon in den Leib eines anderen Menſchen einzu- 
führen, und zwar im vorliegenden Falle durch darge⸗ 
reichtes gedörrtes Obſt, iſt eine mit der heiligen Schrift 
in keiner Weiſe zu deckende, abergläubiſche, unerträg- 
liche Behauptung. Der Aberglaube iſt ein üppig 
wuchernder Reft des alten Heidenthums und gleicht 
den im Boden gebliebenen Wurzeln eines ausgerodeten 
Waldes, die immer wieder Schößlinge treiben und das 
Gedeihen der Saat gefährden. Er findet ſich allent- 
halben; aber namentlich pflegt er in der Nähe von 
Kapuzinerklöſtern, welche allerlei zum „Brauchen“ für 
Menſchen und Vieh darreichen, leider auch unter Pro- 
teftanten ſtark um ſich zu greifen.“ : 

Der Fehler des Pater Aurelian iſt alfo weniger 
der gräßliche Aberglaube der Teufelsbeſchwörung. 
als ein Berjehen in der Prozeßführung. Er hat 
zufälliger Weiſe den Teufel aus einer pro- 
teftantiihen Frau ausgetrieben. Das iſt eine 
Compeienzüberſchreitung. Solche Teufel treibt 
unſer Oberconſiſtorium ſelber aus. Es iſt ſelbſt 
Hexenmeister, aber beſonnener und vorſichtiger. 
Selbſtverſtändlich würde das Oberconſiſtorium an 
der Hand dieſer Anſchauung, wenn man ihm den 
Streit rechtzeitig angeſagt hätte, nicht verfehlt 
haben, ſich mit den Herren Biſchöfen von Eich- 
ſtädt und Augsburg auf Unterſuchung und 
Teufelsfang zu begeben. Das iſt die Logik des 
Erlaſſes, über welchen wahrſcheinlich auch in den 
Kreiſen der Strenggläubigen ein heimliches Lachen 
ergehen wird. Diejes Bild, eine proteſtantiſche 
Kirchenbehörde in Concurrenz mit dem Pater 
Aurelian, wird auch denen die Augen öffnen, 
die bisher nichts Beſſeres thun zu können ver- 
meinten, als unſere Kirchenmänner fortwurſteln 
zu laſſen. Man jieht, wohin dieſe Kirchenmänner 
kommen, wenn ſie mit der kirchlichen Gemeinde 
und der darin vertretenen öffentlichen Meinung 
jede Fühlung verkoren haben!) 
»IWithelmi. ! Der vo [ im 
amt des Nane Geh. ee Wilh 
der im Nebenamte gleichzeitig vortragender Rath in 
der Gewerbe- Abtheilung des preußiſchen Handels 
miniſteriums iſt, hat ſich, der „Köln. Ztg.“ zufolge, 
bei den ſchweren geſetzgeberiſchen Arbeiten, die in den 
letzten Jahren auf ihm geruht hatten, derart überange- 
ſtrengt, daß er einen mehrmonatigen Erholungsurlaub 
hat 2 müſſen. Er wird ihn 0 on heute an- 
treten und ſich zunächſt aufs Land nach England be- 
geben. Dr. Wilhelmi, ein geborener Bonner, war 
namentlich bei der letzten Novelle zur Gewerbeordnung 
und den Ausführungsverordnungen thätig und hat 
ſich unter den Parlamentariern aller Parteien, nament- 
lich bei der bekannten Fünfercommiſſion des Reichs- 
tages, großer Anerkennung und Beliebtheit zu er- 
freuen. Er wird bei den in Ausficht ſtehenden Reichs. 
tagsberathungen allſeitig ſehr vermißt und entbehrt 
werden. 

* [Der Streit um die Emſer Depeſche] dauert 
in der Preſſe noch immer fort. Die „Kreumtg.“ 
hatte dem Fürſten Bismarck vorgeworfen, daß 
er mit ſeiner bekannten Darſtellung, wonach er 
erſt durch die Drohung mit feinem Rücktritt den 
König Wilhelm zum Kriege mit Frankreich ver- 
E eee. 
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und das Nächſte zu gleicher Zeit, wenn der Kerr 
von Rabenegg die Zuſchrift der Dame mit einem 
Beſuch beantwortete? Mit einem kurzen Beſuch, 
der ihr gegenüber zu Nichts verpflichtete und in 
ſeinen Augen nichts anderes war als ein Re- 
cognoscirungsritt, um klar zu ſehen, mit wem 
man's denn eigentlich zu thun hatte. 2 

Immerhin ging er noch von der Redaction 
geradewegs zu Kabel, einer bekannten Weinſtube 
unter den Linden, wo er einige Leute ſitzen 
wußte, die bei einem guten Glaſe Wein ganz 
gerne noch eine Stunde verplauderten, worunter 
befonders einer, ein angeſeſſener Baumeiſter und 
Referveoffizier war, der alle Leute kannte, mit 
faſt allen Leuten geſchäftliche, dienſtliche oder 
andere Beziehungen gehabt hatte, und was er 
wußte ganz gern erzählte, ſofern der Zuhörer ſich 
voraus verpflichtete, ihn nicht vor zwei Uhr 
morgens allein zu laſſen. 

Bei der zweiten Flafche warf Rabenegg ſo ganz 
von ungefähr den Namen Leuburg-Jeitlingen ins 
Geſpräch. Sehr gut kannte er ihn. Das war ein 
Soldat nach dem Kerzen Gottes und ein perfect 
gentleman und ein geſcheiter Kopf. Ei der Tau- 
ſend, der wußte, wie's gemacht wird, dem ſtand 
noch eine Zukunft bevor, wenn's Krieg gab, aber 
auch im Frieden. War er doch ſchon nahe daran 
geweſen, Kriegsminiſter zu werden! Und noch war 
nicht aller Tage Abend. > 

Einen Rittmeifter diefes Namens? Oh, gewiß, 
der Redſelige kannte auch einen Nittmeiſter dieſes 
Namens. Der commandirte noch anno 81... 
ja wars Parachim oder Ludwigsluſt? ... nein, 
richtig Inſterburg ... Ja, ein ganz ſchneidiger 
Reitersmann, ein Bruder des Generals ... ganz 
gewiß, ein Bruder des einflußreichen Generals. 
Was aus ihm geworden? ... nein, das konnte 
der Baumeiſter nicht genau ſagen, aber mit ſolchem 
Bruder kann's ihm nicht fehlen. Auch hatten ſie 
beide gute Partien gemacht. 

Und ſo ging's weiter auf andere Leute, immer 
ſicher, immer genau unterrichtet, bis ſich Rabenegg 
von feinem Zechgenoſſen gewaltſam losriß. Für 
dieſe Nacht wußt' er genug, um ſeine angenehmen 
Einbildungen zu nähren und ſich in eine Juver- 


gewohnt war, darüber der Autor Jahre lang 
gebrütet, gefeilt und geſorgt hatte, er kam mit 
zehn Zeilen nicht zu ſtande, um das Bittgeſuch 
eines ſchreibenden Jrauenzimmers zu beant- 
worten. .. Was fehlte ihm denn? 

„Gehen der Herr Baron denn noch nicht zum 
Speiſen?“ fragte jetzt die Stimme des Bureau- 
dieners, der ſelber ſeine Suppe nicht kalt werden 
laſſen wollte und in Rabenegg noch immer etwas 
wie einen Neuling in der Redaction ſah, der ſich 
Zeit und Arbeit noch nicht recht einzutheilen 
verſtand. 

Dietrich fand aber jedenfalls die Mahnung zeit- 
gemäß. Er merkte jetzt, daß er Kunger und 
Durſt litt und daß es ganz gerathen war, den 
Brief nicht zu überſtürzen, ſondern bei Tiſch, be- 
haglich kauend und verdauend, die luftige Sache 
zu überlegen. 

Am Ende ftak etwa doch ein „Reinfall“ hinter 
dem Geſchreibſel ... er wollte mit dem klugen 
Menſchenkenner Löwenherz über die Sache ſprechen. 

Als er aber Abends wieder mit dieſem au 
dem Bureau zuſammentraf, fragte er ihn nicht 
mehr als: „Kennen Sie hier einen Rittmeifter 
a. D. Namens Leuburg? ... Leuburg-Jetllingen?“ 

Löwenberg antwortete nur mit einem ganz be- 
ſtimmt ausgeſprochenen Nein. So beſtimmt aus- 
geſprochen, daß es die entſchiedene Unluſt, ſich 
um unintereſſante Perſonalien zu kümmern, klar 
ausdrückte. 

Es gab viel zu thun, viel zu leſen, viel zu 
ſchreiben an jenem Abend. Die Herren ſaßen 
noch um Mitternacht unter ihren Glühlampen 
mit ächzenden Federn. Dietrichen war alle Luft 
vergangen, heute noch ſich den richtigen Brief 
auszudenken, der für alle Fälle paßte, der der 
Frau oder dem Fräulein von Leuburg-ZJettlingen 
Thür und Thor öffnete, wenn es ihm gefiel, und 
wieder auch ein beſtimmt ablehnendes Zurück- 
gehen ermöglichte, wenn die Schreiberin alt, 
häßlich oder talentlos war. 

Köflich war's freilich nicht, wenn auf fo artige 
Anfrage morgen früh keine Antwort zur Standes- 
genoſſin gelangte — allein mußte es denn durch⸗ 
aus ein Brief fein? War es nicht das Höflichſte 


Nachdruck verboten.) 
Glänzendes Elend. 


Roman von Hans Hopfen. 

Daß der Brief in einem Augenblick gekommen 
war, da er ihm wie eine Antwort des Schick- 
ſals erſcheinen konnte auf Fragen, die er eben 
an's Ewigſchweigende gerichtet hatte, das ließ 
einen Mann ſchwärmen, der ſich ſonſt auf das 
nüchterne Urtheil feines gefunden Menſchen- 
verſtandes viel zu gute that. Aber wir alle 
lieben, wenn wir entſcheidende Thatſachen be- 
gehen wollen, den Glauben, daß das Schickſal 
ſelbſt den Ruf dazu deutlich an uns habe ergehen 
laſſen. Was iſt Schichſal! Zumeiſt doch nur 
unſer guter oder böſer Wille und der angeborene 
Drang im Blut, unter gewiſſen umſtänden eben 
ſo zu handeln, wie wir thun. 

Dietrich ſah den Brief wie einen Wegweiſer an 
nach dem gelobten Lande, das Löwenherz in 
einem der aufrichtigſten Augenblicke ihres Neben- 
einanderlebens ihm genannt hatte. Er dachte 
nicht im entfernteften mehr daran, De Mit- 
redocteur das Blatt auf feinen Platz hinüber- 
zuſchieben. Er wollte es auch ſofort beantworten. 
Sehr höflich, das verſteht ſich von ſelbſt und ſehr 
entgegenkommend ... aber doch mit Haltung, 
mit einer gewiſſen Würde. 

Als die Antwort auf dem 
ſie ihm aber doch zu entzückt vor. Es ziemte 
ihm, dem angerufenen Meifter nicht, einer 
Schülerin jo weit und fo bereitwillig entgegenzu- 

ommen . .. auch wenn fie die artigfte und die 
aufrichtigſte Frau war ... das widerrieth ſchon 
dieben Er mußte Herr der Situation 

E. — 
dire ae tjenige, deſſen Gunſt erſt zu ver 

Er ſchrieb eine andere Antwort. die fand er 
aber alsbald abſchreckend förmlich und fl. Als 
akademiſche Perrüche wollte er der Dame, die 
ſich fo vertrauensvoll an ihn gewandt hatte, doch 
auch nicht erſcheinen. 2 8 

Er mußte lane Stunde ag mit flinker Feder 
in einer halben Super ein Worklügrliches ver- 
nichtendes Urtheil u erk hinzuſchreiben 

— > 
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Papier ſtand, kam 


ſicht hineinzureden, daß er jedenfalls einem inter- 
eſſanten Abenteuer, wenn nicht einem Wende- 2 
punkt feines Schickſals entgegenging. 2 

wenn ſie nur hübſch und noch leidlich jung 
war, dieſe Runhild, und nur etwas Talent hatte. 
Mein Gott, viel brauchte es ja nicht zu ſein. Nur 5 
etwas, daß fie das Handwerk nicht gar zu unge- 1 
fchicht anpackte und ſich mit Rath und That, mit 
Geduld und eigener Nachhilfe aus ihrem 
E etwas Druckfähiges machen 
ließ. 

Aber wie geſagt, hübſch mußte fie fein. . oder 
doch intereſſant .. ſonſt dankte er für die ganze 
Bekanntſchaft. 

Das waren fo die letzten Gedanken beim Ein- 
ſchlafen. Und als er ſechs Stunden ſpäter wieder 
aufſtand, waren die erſten Gedanken nicht viel 
anders. Er zog ſich den blaßgelben Brief noch- 2 
mals zu Gemüthe. Nein, das kann keine Falle s 
ſein! Dieſer Ueberzeugung froh, ſprang er mit 
einem Satz aus dem Bett, und der weitere Tag 
bis drei Uhr beſtand nur noch aus Stunden der 
Erwartung und verzögernden Zwiſchenfällen. 

Altongerſtraße? Wo war denn die nur gleich? 
.. . Ziemlich weit draußen zwiſchen dem Park 
Bellevue und der Spree.... Je nun, Berlin 
war eben eine Millionenftadt, und es konnten 
nicht alle wohlhabenden Leute unter den Linden 
oder in der Dictoriaſtraße wohnen! Thiergarten- 
viertel war ja auch noch die Altonaerftraße. Und 
jetzt erinnerte er ſich, auf dieſen vor kurzen Jah- 
ren nur mit ödem Sand bedeckten Flächen waren 
nunmehr elegante Straßen entſtanden und zier⸗ 
liche Villen, in denen ſich's üppig leben ließ. Und 
das großftädtifhe Leben wogte, fluthete und 
lärmte auch dorthin, wie nach irgend einer der 
langen Berkehrsadern der Weltſtadt. 

Er warf ſich in eine Droſchke. Die Fahrt durch 
den friſchgrünen Thiergarten dauerte etwas lang, 
aber fie war fo erquicklich. Endlich der große 
Stern! Die Rieſenbäume der Brückenallee und 
nun um die Ecke links. Er iſt in der Altonaet- 
ftraße. Erſt nur neue Häufer zur Linken, danr 
den Stadtbahnbogen durch, an öden Bauſteller 


anlaßt habe, das Andenken des greifen Monarchen 
verunglimpfe. Hierauf antwortet Fürſt Bismarck 
in der Münchener „Allg. Ztg.“ mit folgenden, 
leicht erkennbaren Bosheiten gemiſchten Mit- 
theilungen: 

„Der hochſelige Kaiſer war im Juli 1870 über 73 
Jahre alt. Er hatte bis dahin die Hoffnung gehegt, 
ſeine Tage in Frieden beſchließen zu können. Alles, 
was in und für Deutſchland noch zu thun blieb, ſollte 
die Aufgabe ſeines Sohnes ſein. Sodann war der 
Kaiſer ein viel zu gewiſſenhafter Monarch, als daß er 
an die Möglichkeit eines Krieges aus ſo futilen Vor- 
wänden, wie fie franzöſiſcherſeits geltend gemacht wurden, 
ohne weiteres zu glauben vermochte, auch war er über die 
wachſende Erregung der öffentlichen Meinung in Deutſch⸗ 
land in der Zurückgezogenheit des Emſer Badelebens 
wohl nicht hinreichend unterrichtet. Auch ein anderes Mo 
ment blieb nicht ohne Gewicht. In der nächſten Nähe des 
Monarchen machte ſich, wie vor dem Kriege von 1866, 
ein Einfluß geltend, der auf einem ſchwer zu er- 
klärenden Mißtrauen in die Leiſtungsfähigkeit der 
Armee und ihrer Führer beruhte; Moltke, Roon und 
der verſtorbene Feldmarſchall v. Manteuffel haben 
über dieſen Umſtand in gleicher Weiſe geklagt. So 
kam es, daß der Monarch, der im Jahre 1883 auf die 
Pariſer Nachrichten von der Verhöhnung des Königs 
Alfonſo ſich gelegentlich einer militäriſchen Meldung in 
Baden-Baden zum Kriege ſofort bereit erklärte (der 
König ſagte: „Die Franzofen ſcheinen die Lection von 1870 
ſchon wieder vergeſſen zu haben, nun, wenn man 
mich herausfordert, ich bin bereit“) — im Jahre 1870 
ſich mit der Nothwendigkeit eines Krieges nur ſchwer 
und zögernd vertraut machen mochte und noch auf der 
Fahrt von Brandenburg nach Berlin am 15. Juli für 
Bismarcks und Moltkes Vorſtellungen nahezu unzu- 
gänglich blieb. Erſt die ihm bei der Ankunft in Berlin 
vorgeleſenen Depeſchen über die Pariſer Kammerſitzung 
des Tages, welche der Kriegserklärung faſt gleichkam, 
brachte ihn zu dem Entſchluß der Mobilmachung, nach- 
dem er ſich die Depeſchen durch den Bundeskanzler 
—— vorleſen laſſen. Dann jank er tiefbewegt 
dem Kronprinzen in die Arme.“ 


Poſen, 6. Januar. dem „Poſener Tagebl.“ 
zufolge hat der Unterrichtsminiſter die Directoren 
der höheren Lehranſtalten auffordern laſſen, für 
die Chicagoer Weltausſtellung an das Cultus- 
miniſterium Lehrmittel und Schulgeräthe einzu- 
ſenden, ſoweit es hiſtoriſch werthvolle Stücke ſind, 
welche an den betreffenden Anſtalten in früheren 
Zeiten in Gebrauch waren. 

* Aus Neuwied wird berichtet: Der Kronprinz von 
Schweden iſt am Mittwoch Abend zum Beſuch bei der 
Königin von Rumänien eingetroffen. — Zu dem das 
Schickſal der Königin behandelnden Roman von Loti, 
der in Bukareſt ungeheures Auſſehen macht, bemerkt 
ver „Figaro“, daß Loti doch zu ſehr mit den Augen 
des Dichters geſehen und mit der Feder des Poeten 
geſchildert habe. Gar fo romantiſch ſeien die in Be- 
traht kommenden Verhältniſſe auch nicht geweſen. 
Lange, nachdem Carmen Sylva den Prinzen Karl von 
Hohenzollern geheirathet hatte, ſeien die literariſchen 
Berdienfte der Prinzeſſin von Wied dem rumäniſchen 
Volke unbekannt geblieben. Fräulein Helene Vacarescu 
ſei es geweſen, welche zuerſt die Gedichte Carmen 
Sylvas ſammelte, veröffentlichte und der Welt ver- 
kündigte, daß die Königin von Rumänien und die be- 
rühmte Carmen Sylva eine und dieſelbe Perſon ſei. 
So entſtand die Freundſchaft, welche zwei Frauen innig 
verknüpfte. Die Königin war glücklich, eine fchmefter- 
liche Seele gefunden zu haben, und wollte dem Fräulein 
Bacarescu eine unbegrenzte Dankbarkeit bezeigen. Der 
Gedanke an jene Heirath ſei weder dem Fräulein noch 
dem jungen Prinzen zuerſt gekommen, ſondern die 
Königin ſei es . welche dieſen Liebesroman, 
der ihren poetiſchen Neigungen fo ſehr entſprach, er- 
ſann und in dem Kerzen des jungen Mädchens die 
ehrgeizigſten Pläne erweckte. Die Stellung des Fräu- 


lein Bacarescu bei Hofe wurde immer einflußreicher, 
eee 


elegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung. a 


Der „Reichsanzeiger“ über die Welfen- 


fondsquittungen. 

Berlin, 7. Januar. Der „Reichsanzeiger“ er- 
klärt bezüglich der vom „Vorwärts“ veröffent- 
lichten hundert Quittungen des Welfenfonds, 
daß die Reichsregierung bereits im Srühjahre 
des vorigen Jahres mit der Angelegenheit befaßt 
geweſen ſei, aber von Anfang an die Ueberzeugung 
gehabt habe, daß es ſich um Täuſchung handelte. 
Die Gewißheit, daß eine Fälſchung vorliege, ſei 
ſchon aus dem Umſtande hervorgegangen, daß 
bezüglich der Berwendung von Welfenfondsgeldern 
zu geheimen politiſchen Zwecken die Empfangs- 
beſcheinigungen des Reichskanzlers reſp. der von 
ihm dazu bevollmächtigten Beamten die aus- 
ſchließlichen kaſſenmäßigen Beläge bildeten, daß 
dieſe Beſcheinungen jeweils nach ertheilter decharge 


vorbei und endlich Nr. 18, das letzte Kaus vor 
dem Schleswiger Ufer. 

Es ſchlug eben halb vier. Er wunderte ſich, 
daß er hier eine Uhr ſchlagen hörte. Die war 
wohl drüben, in einer der Fabriken, jenſeits der 
Spree. Mit einem raſchen Zi betrachtete er 
die Außenſeite des Fauſes und deſſen Umgebung. 

Friſch getünchte zweiſtöckige Neubauten ſtiegen 
einer neben dem anderen, einer wie der andere, 
in die Höhe. Es war mit geringfügigen Der- 
ſchiedenheiten der Außenſeite immer wieder das- 
ſelbe Haus, das Portal meiſt in einem viereckig 
aus der FZafjade vorſpringenden Erker, zu deſſen 
beiden Seiten ſich in jedem Stockwerk auf Wellblech 
unterlage kleine Balkone mitſchmiedeeiſernen Gelän- 
dern anſchloſſen. So war's auch beim letzten Haus in 
der Straße, nur daß dies, wie die anderen Häuſer 
des gleichfalls noch unvollendeten Schleswiger 
Ufers, dreiſtöckig war und an der Ecke noch einen 
ausladenden Erker hatte, der für den dritten 
Stock noch einen Balkon trug. Die kleinen Ab- 
weichungen ſchienen den Eindruck des Gleich- 
mäßigen weit mehr zu beſtätigen als zu unter- 
brechen. In den langen Reihen des Quais wie 
der Straße klaffte wohl noch ein und die andere 
Lücke, mancher Rohbau war erſt bis zu halber 
Höhe gediehen. Man glaubte es ihm aber ordent- 
lich anzuſehen, er werde ſich ſputen, ebenſo drei- 
oder zweiſtöchig, ebenſo erkerbehaftet, ebenſo ge- 
tündt wie die anderen, die lange Reihe baldigſt 
zu vervollſtändigen, auf daß dann beide Zeilen 
wie ein einziger rieſiger langweiliger Kaſernen- 
bau daſtehen und Zeugniß ablegen werden, daß 
nur Kandwerker, kein einziger Künſtler an dieſer 
Schöpfung betheiligt gemejen ſeien. 

Drinnen ſah alles ganz neu und nett und 
ordentlich aus. Der Rahmen an der Wand des 
Kausflurs, den man „ſtummen Portier“ zu nennen 
pflegt, gab Auskunft, daß Freiherr v. Leuburg- 
Jeitlingen im dritten Stoch links wohne. Die 
Treppe war nicht breit, aber ein billiger Läufer 
von grauem Gewebe gab ihr etwas von vor- 
nehmer Behaglichkeit. Die Käufe und Schlüſſel⸗ 
lochdechel an den Eingängen waren von ver- 


über. | Paris vom 25. Mai, daß man 

BEA er cher Melfenfondsbro en in Paris v 
legen zu laſſen, antwortete Gtaatsfecretär 
Marſchall am 30. Mai unter Mittheilung der 
Verhandlungen v. Bülows mit Miller, daß man 


verbrannt wurden und dafür beſtimmte QZuittungs- 


formulare niemals exiſtirt haben. 


Anſchließend daran publicirt der 
anzeiger“ die amtliche Correſpondenz des 
deutſchen Geſandten in Bern mit dem Aus- 
wärtigen Amte in Berlin, den Zeitraum vom 
6. bis 27. April 1892 umfaſſend, woraus hervor- 
geht, daß der vormalige württembergiſche Haupt- 
mann Miller dem Gefandten v. Bülow von der 
beabſichtigten Veröffentlichung der Melfenfonds- 
quittungen, für welche der Zeitungscorreſpondent 
Lunge aus Zürich thätig war, Mittheilung 
machte. Miller und Lunge erklärten die 
Publication unterlaſſen und die Quittungen ver- 
brennen zu wollen, nachdem inzwiſchen die Auf- 
hebung des Welfenfonds erfolgt war. Miller 
erklärte protokollariſch, er ſei im Auguft des 
Vorjahres von einer in hoher Stellung befind- 
lichen Perſönlichkeit, die er aber wegen 
eines gegebenen Ehrenworts nicht nennen 
könne, veranlaßt worden, auf Grund von hundert 
unverbrannten Belägen des Welfenfonds eine 
Broſchüre zu ſchreiben, habe aber das Anerbieten 
ſofort abgelehnt; er ſei bereit, die Beläge in 
Gegenwart von Zeugen zu vernichten. Am ſelben 
6. April erhielt der Geſandte v. Bülow anonym 
einen mit „Ein Reichstreuer“ unterzeichneten 
Brief, worin ſtand: „Laſſen Sie ſich nicht dupiren. 
Der Verfaſſer der Welfenbroſchüre iſt Lunge, der 
zugleich Berichterftatter der Wiener „Neuen freien 
Preſſe“ iſt, ein Facſimile hat derſelbe gar nicht, 
die Broſchüre iſt reiner Schwindel, beſtehend aus 
zuſammengeſetzten Zeitungsartikeln.“ Der Ge- 
ſandte v. Bülow erhielt von dem Staatsſecretär 
Marſchall von Berlin aus am 13. April die 
Weiſung, alle Beziehungen zu Lunge Miller ab- 
zubrechen und keinerlei Derhandlungen mehr mit 
ihnen zu führen. Miller zeigte dem Geſandten 
v. Bülow am 13. April auf Ehre und Gewiſſen 
an, er habe am 7. April die als Original- 
quittungen ihm übergebenen 115 Welfenfonds- 
beläge verbrannt. Der Staatsſecretär Marſchall 
wies am 16. April v. Bülow erneut an, die Be- 
ziehungen zu Miller-Lunge abzubrechen. Am 25. April 
berichtete v. Bülow an Marſchall, Miller habe 
angefragt, ob er ohne weitere Folgen für ſich in 
ſeine Heimath reiſen könne; Marſchall wies 
Bülow am 21. April an, Miller zu antworten, 
daß er weder berufen, noch im Stande ſei, ihm 
über die Folgen feiner Rückkehr nach Deutfch- 
land Zuſicherungen zu machen. Auf einen Bericht 
v. Bülows vom 27. April telegraphirte Marſchall 
an v. Bülow, er möge Miller er- 
öffnen, daß die haiſerliche Regierung mit 
der ganzen Angelegenheit nichts zu thun 


haben wolle und er (v. Bülow) daher nicht in 
der Lage ſei, mit Miller ferner zu verkehren. 
Auf eine Anzeige des Botſchafters Münſter in 


alle Beranlaffung habe, die ganze Angelegenheit 
für einen Schwindel ſchlimmſter Art zu halten. 
Zu der gemeldeten amtlichen Correſpondenz 
betreffend den Geſandten v. Bülow mit Miller 
iſt nachzutragen, daß der Geſandte v. Bülow 
auf Beranlafjung Millers am 10. April den 
Kanzleibeamten Jordan nach Zürich ſandte, welchem 
Miller in ſeiner Wohnung angeblich ein 115 
Originalquittungen umfaſſendes Convolut und 
von dieſen angeblichen Quittungen die oberſte 
unter Derdehung der Namensunterſchrift vor- 
zeigte und demnächſt verbrannte. Jordan war 
bei dem angeblichen Verbrennungsakte im 
Zimmer, vermied indeſſen, einer Weiſung von 
Bülows gemäß, dem Akte ſelbſt zuzuſchauen. 


EEE c . 
kupfertem Zink in zierlichen Formen. Die gut 
gemaſerten Thüren waren von Renaiſſance— 
ornamenten bekrönt, die Namensſchilder daneben 
auf ſchwarzen Marmortafeln. Die Klingelzüge 
ftaken in meſſingenen Löwenköpfchen. 

Dietrich betrachtete ſich das alles, während er 
eine Stufe nach der anderen hinaufſtieg, als 
könnt' es ihm über Weſen und Verhältniſſe der 
Dame, die er zu beſuchen ging, Aufſchluß geben 
und es kam eine gewiſſe Zufriedenheit über ihn, 
wie er all dieſe Kleinigkeiten in fo zutrauen- 
erweckender Behäbigkeit fand, daß er zu ſich 
ſagte: „Es iſt zwar ein weiter Weg hier heraus, 
allein es mag ſich hier ganz gemüthlich wohnen 
laſſen. Nun, wir werden's ja gleich ſehen.“ 

Er zupfte ſich noch einmal die Manſchetten zu- 
recht, fuhr mit dem Bürſtchen noch einmal über 
den linken, noch einmal über den rechten Schnurr- 
bart, räuſperte ſich die Stimme klar und dann 
zog er die Klingel. 

Er war ein wenig aufgeregt in ſeiner Neugier. 
Wie er die Schelle drinnen bimmeln hörte, ging's 
ihm noch einmal klar durch's Bewußtſein: er 
wollte nicht nur einen guten Eindruck machen, 
er wollte auch einen guten Eindruck empfangen. 
Ja, einen recht guten! ... Wenn ſie nur recht 
hübſch, bildhübſch war, dieſe Runhild . .. 

Aber man ließ ſich viel Zeit zum Oeffnen 
Und dabei meinte Dietrich mit feinen ange- 
ſpannten Sinnen deutlich zu vernehmen, daß 
auf der anderen Seite der verſchloſſenen Thüre 
ſich jemand befand. Er meinte zu hören, wie 
man ſich bückte oder ſtrechte, um das Auge ans 
Schlüſſelloch zu bringen und den Beſuch zu be- 
gucken. Er meinte ſogar flüſtern zu hören, wie 
wenn man ſich beriethe, ob man den Un- 
bekannten da draußen auch wirklich einlaſſen 
ſollte ... Das kam ihm jeltfam vor. Er zog 
noch einmal, wenn auch ganz ſanft, den Henkel 
aus dem Löwenrachen. 

In demſelben Augenblick, da die Schelle wieder 
angeſchlagen wurde, hörte er auch die Sicherheits- 
kette an der Thür innen einſchieben, dann ward 
ein Schlüſſel im Schloß gedreht und hinter der 


„Reichs- h 


Miniſter v. Kaltenborn und v. Henden. 
— Das Staatsminiſterium trat unter Vorſitz 


des Miniſterpräſidenten Grafen Eulenburg zu einer 
welcher der Reichskanzler 


Sitzung zuſammen, 
beiwohnte. dem Dernehmen nach wäre der 
Ausftand der Bergarbeiter im Saarrevier ver- 
handelt worden. 

— der „Heichsanzeiger“ veröffentlicht einen 
Bericht über die Beiriebs-Ergebnifje der preußi⸗ 
ſchen Staatseiſenbahnen pro 1891/92 mit einem 
Schlußpaſſus, worin der Geſammtheit des in 
Hamburg beſchäftigten Dienſtperſonals für ſein 
Verhalten während der Cholerazeit uneinge- 
ſchränkte Anerkennung ausgeſprochen, deſſen 
Hingebung, Unerſchrockenheit und hilfsbereite 
Kameradſchaft rühmlichſt hervorgehoben wird. 

— Wie ein Berichterſtatter meldet, hat das 
Reichsſchatzamt das Reichspoſtamt angewieſen, 
ſich mit der Frage der Dienſtalterszulagen ein- 
gehender zu beſchäftigen und ſie in ſeinem Reſſort 


in die Wege zu leiten. 


— Erzbiſchof v. Stablewski wurde geſtern 
auch von der Kaiſerin Friedrich empfangen. 

— die Berfammlung deutſcher Delmüller, 
welche geſtern hier tagte, beſchloß, an den Reichs- 
tag eine Petition um weſentliche Ermäßigung 
des Zollſatzes für ausländiſche Rübölſaaten zu 
richten. 

— Der amtliche Bericht vom 4. bis 7. Januar 
Mittags beſagt: Im Regierungsbezirk Schleswig, 
in Elmshorn, find zwei Choleraerkrankungen 
eingeſchleppt. 

— Vertreter der hieſigen Gewerbe, Induftrie- 
und Kandelswelt vereinigten ſich zu einem pro- 
viſoriſchen Comité, um 1896 eine Berliner Ge- 
werbe-Husſtellung ins Leben zu rufen. Ein 
Rundſchreiben an ſämmtliche Handels- und Ge- 
werbekammern deutſchlands wurde abgeſchickt. 

— Dem Vernehmen nach reichten die Lehrer der 
akademiſchen Kochſchule für bildende Künſte, 
Geſchichtsmaler Kuge Vogel und Sharbina, bei 


dem Miniſter v. Heyden ihre Demiſſion ein. 


Es heißt, Zwiſtigkeiten im Verein Berliner Künſtler 
veranlaßten fie zu dieſem Schritt. 

Barmen, 7. Januar. der Wahlverein der 
Deutſchconſervativen hielt geſtern eine zahlreich 
beſuchte Derſammlung zwecks Parteiorganiſation 
im Rheinland und der Mark ab. In derſelben 
wurde beſchloſſen, in der Rheinprovinz von der 
Bildung einer deutſchconſervativen Partei im 
Gegenſatz zur beſtehenden rheiniſchen Organiſation 
vorläufig Abſtand zu nehmen. Eine Commiſſion 
wurde mit der Abänderung des Programms der 


einiſchen Conſervativen beauftragt. Die Anti- 

en verließen inmitten einer ſtürmiſchen Der- 
handlung den Saal. Frhr. v. Plettenberg, Vor- 
fittender des conſervativen Dereins der Rhein- 
provinz, hatte vorher öffentlich gewarnt, den 


Bürgerkrieg in der confervativen Partei hinein- 
zutragen. 

Köln, 7. Januar. Der „Köln. Zig.“ wird aus 
Coblenz gemeldet: Eine Abordnung der Berg- 
leute aus dem Saarrevier ſei zunächſt vom 
Regierungsrath Neddin empfangen worden. Nach- 


dem der Oberpräſident ſich von der Zuſammen- 
ſetzung der Abordnung und dem Zweck des 
Kommens hatte Bericht erſtatten laſſen, ließ er die 
Erklärung vorleſen, er lehne die Annahme der 
Deputation ab, weil dieſelbe nicht ausſchließlich 
aus fiscaliſchen Bergleuten beſtehe, wie 
nach der Anmeldung angenommen werden 
müßte, zweitens weil die Deputation komme, um 
Beſchwerden und Anträge der ausſtändiſchen 
Bergleute vorzutragen, hinſichtlich deren allein die 
vorgeſetzten Bergbehörden zuſtändig ſeien. der 


handbreiten Oeffnung erſchien das halbe Geſicht 
einer Magd, die mit mißtrauiſcher Stimme barſch 
die Frage ſtellte, zu wem er wollte. 

Dietrich reichte feine Diſitenkarte durch die 
Lücke und bat, fie der Dame des Hauſes zu über- 
reichen. 

„Bringen Sie eine Rechnung?“ fragte gleich- 
zeitig die Stimme der Magd. 

„Ich? Nein“, antwortete der Herr v. Rabenegg, 
einigermaßen darüber verwundert, daß man 
angeſichts feiner Erſcheinung auf eine ſolche Ber- 
muthung gerieth. Doch es gab ja Commis großer 
Bankhäufer, die in ihrem Keußern mit den ele- 
ganteſten Diplomaten verwechſelt werden konnten, 
dachte der Beſucher, während ſich die Thüre 
wieder ſchloß, und es wieder ein Weilchen dauerte, 
bis ſie ſich noch einmal öffnete. 

Die Magd, ein junges, munter dreinſchauendes 
Ding, bat ihn einzutreten. Eine Stube öffnete ſich 
ihm zur Linken. Eine andere Magd, ein altes, 
watſcheliges, kurzhalſiges Ungethüm mit einer 
Küchenſchürze über einem Rock von zweifelhafter 
Farbe, hielt die Klinke und ſah ihn aus zwinkernden 
Schlitzaugen unbehaglich an. Kaum, daß er über 
der Schwelle war, ging ſie hinter ihm hinaus. 
Man hörte ſie hinter der geſchloſſenen Thüre 
e auf ſchleifenden Schlappſchuhen ab- 
iehen. 

5 Ein altes Hausmöbel, dem man etwas nach- 
fieht, ein Familienerbſtück, davon man ſich trotz 
feiner ländlichen Gewohnheiten nicht trennt 
dachte Dietrich und guckte ſich dann in dem 
kleinen Zimmer um, das wie viele Zimmer in 
Berlin ausſah und in den wenigen Minuten, die 
er zur Betrachtung des Raumes verwenden 
konnte, nichts Bemerkenswerthes bot. Eine 
Plüſchgarnitur, ein Mahagonitiſch mit einer 
Plüſchdecke, zwei ſchmale Schränkchen in den 
Ecken, ein Pfeilertiſchchen mit ſchmalem Spiegel 
zwiſchen den beiden Fenſtern, ein Kupferſtich an 
der Wand über dem Sophaa 

Da öffnete ſich ſchon eine Thüre zu ſeiner 
Rechten und in deren braunem Rahmen erſchien 
eine müde Frau von etwa fünfzig Jahren. Sie 


Berlin, 7. Jan. Der Kaiſer verweilte auf dem 
geſtrigen Diner bei Caprivi, woran auch v. Levetzow 
Theil nahm, bis nahe vor Mitternacht. Heute 
empfing er den Staatsſecretär v. Marſchall, die 


die Polizei löſte 


König der Belgier 


Oberpräſident räth dringend, die Arbeit ſofort 
aufzunehmen, er warnt vor Kusſchreitungen 
insbeſondere gegen die arbeitswilligen Bergleute 

Bildſtock, 7. Januar. Gejlern Nachmittag von 
2—3½ Uhr fand hier eine von 3000 Bergleuten 
beſuchte Strikeverſammlung ſtatt. Es redeten 
Lambert-Wuſtweiler, Mohr-Schiffweiler, Schum- 
mer-Elversberg, Rechtsanwalt Feyder- Metz, For- 
Eppelborn, Wilhelm-Spieſen, Speicher, Engel, 
Bäkers-Dudweiler. die Deputation an den 
Oberpräſidenten in Coblenz beſteht dem Vernehmen 
nach aus Rechtsanwalt Hender, Fox, Andre- 
Schwalbach, Schäfer-Hirzweiler. 

Saarbrücken, 7. Januar. Heute find 8784 
Bergleute angefahren. Die Zahl giebt indeß kein 
Bild der Geſammtlage, weil geſtern Feiertag 
war, heute Zahltag, morgen wieder Feiertag iſt. 
Die Verhaftung Berwangers war geſtern unvoll- 
ziehbar, weil er geflüchtet iſt. Der „Saarbrücker 
Zeitung“ zufolge ftänden der Haftbefehl gegen 
Berwanger und die Verhaftungen Bachmanns, 
Warkens und Krons in keiner Beziehung zu dem 
Ausftand. Vielmehr habe Berwanger 2245 Mk., 
Warken 411 Mk., Kron 1926 Mk., Bachmann 
131 Mk. unterſchlagen. 


Wien, 7. Januar. Die „Polit. Correſp.“ erhält 
aus Konſtantinopel folgende Nachricht: die 
bulgariſche Vertretung erhielt aus Sofia von der 
bulgariſchen Regierung die Mittheilung, daß ein 
Anſchlag gegen den Agenten Dimitroff vor- 
bereitet werde. Nachdem die Pforte hiervon ver- 
ſtändigt war, befahl der Sultan, vor dem Kauſe 
Dimitroffs eine Militärwache aufzuſtellen. 

Wien, 7. Januar. der Dicepräſident der 
Akademie der Wiſſenſchaſten, Profeſſor Stefan, 
iſt geſtorben. 

— Das „Neue Tagblatt“ meldet aus polniſchen 
Abgeordnetenkreiſen, ungeachtet der Verſuche, 
eine Mehrheit zu bilden, ſtehe die Auflöjung des 
Reichsraths oder der Rücktritt des Grafen 
Taafe bevor. die Polenführer feien bemüht, 
Taafe hiervon abzubringen, da ſie bei Neuwahlen 
Verluſte an die Liberalen und Ruthenen fürchteten. 

Paris, 7. Januar. In einer geſtern Abend 
von der Redaction der „Libre Parole“ veran- 
ſtalteten antiſemitiſchen Verſammlung wurden 
die Redner durch anweſende Anarchiſten, welche 
fortdauernd tumultirten, am Sprechen gehindert. 
die Verſammlung auf. Ein 
weiterer Zwiſchenfall fand nicht ſtatt. Eine An- 
zahl von Theilnehmern 309 hierauf vor das 
Bureau der „Libre Parole“, um Kundgebungen 
zu veranſtalten. Die Polizei zerſtreute die Menge 
ohne Schwierigkeit. Nach der Demonftration vor 
der Redaction der „Libre Parole“ zogen etwa 
500 Theilnehmer der Antiſemitenverſammlung 
nach der Rue Laffite und demonſtrirten vor dem 


Bankhaus Rothſchild unter dem Rufe: „Nieder 


den Juden!” un. a 
Brüſſel, 7. Januar. In hieſigen diplomatiſchen 
Kreiſen verlautet mit Beſtimmtheit, daß der 

ig der Belgier ſich binnen kurzem nach 
London begeben wird, um mit dem engliſchen 
Miniſterium die Nilfragen zu regeln. Zu dem- 
ſelben Zwecke ſoll der König ſchon am 2. Januar 
im ſtrengſten Incognito auf 24 Stunden in 
London geweſen ſein. 

Kopenhagen, 7. Januar. Im Kattegat iſt 
dünnes Treibeis. Aus Korſör wird berichtet, 
daß der dortige Hafen noch eisfrei iſt, im großen 
Belt iſt nur etwas loſes Eis. Bei Dragör, an 
der ſüdlichen Einfahrt zum Sunde, ſind keine 
Eishinderniſſe. der deutſche Dampfer „Brutus“ 
kam geſtern hier an, nachdem er vergeblich den 
Hafen von Kjöge zu erreichen verſucht hatte. 

Stockholm, 7. Januar. Geſtern fanden im 
ganzen Lande unter großem Zudrang die Wahlen 
zu dem von Liberalen und Socialiſten organiſirten 
Volksreichstag ſtatt. Die Socialiſten waren 


trug ein ſchlummerndes Möpschen auf dem Arm, 
während ein etwas größerer Mops von derſelben 
graugelben Farbe hinter ihr und bald über ihre 
Aleidfalten ins Zimmer ſprang und den unbe- 
kannten Beſucher laut kläffend umhreiſte. 

Die Frau ſchien das nicht zu bemerken. Sie 
trug eine kleine Haube auf etwas wirren Haaren 
und blickte den guten Mann, der ſehr höflich ſich 
vor ihr verbeugte, keineswegs freundlich an. 
Während fie ſich nach dem Gopha umſah, ver- 
deckte fie mit der freien Fand den Mund, und 
es war nicht zu leugnen, ſie gähnte. 

Dietrich hatte die Empfindung, daß er die 
Stunde feines erſten Beſuchs nicht glücklich ge- 
wählt hätte. Die verſchobene Friſur, das hajtig 
aufgeſtülpte Fäubchen, vollends dieſe gähnenden 
Lippen und der ungnädige Blick bewieſen deutlich, 
daß er die Dame in ihrem Mittagsſchläſchen ge- 
ſtört habe. 

Er betheuerte denn auch in wohlgeſetzter Rede, 
daß er untröſtlich wäre, wenn er die gnädige 
Frau ſtörte, uud was man ſonſt einer derartigen 
Derfiherung beizufügen pflegt. die dame aber 
ſchien kein Gewicht auf alſo Nr Morte zu 
legen, 5 An ab und ſuchte ſich einen 

la auf dem Sopha. 

WWodald ſie ſelber ſaß, winkte ſie dem Fremden, 
Platz zu nehmen, rückte den ſchlafenden Hund 
auf ihrem linken Arm zurecht und lockte mil 
einem Klatſch der rechten Fand den andern 
Dierfühler, neben fie aufs Polſter zu ſpringen. 
der ließ ſich das auch nicht zweimal bedeuten, 
rollte ſich in den Falten des Wollkleides ſeiner 
gütigen Kerrin bequem zurecht, hob die ſchwarze 
Schnauze nur noch einmal in die Höhe und jenkte 
fie dann ſchon zu aſthmatiſchem Schnarchen. 

Dietrich wollte es mit dieſen Lieblingen nicht 
gleich in der erſten Minute ſeiner Bekanntihaf 
verderben, er verhielt ſich ſtille, bis fie fein Wort 
in ihrer gewohnten Bequemlichkeit nicht meh 
ſtören konnte, und betrachtete derweilen di⸗ 
Herrin, die auch ihn nach wie vor mit ver 
wunderten blaßgrauen Augen anfab 
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Sieger in Gothenburg und Malmö, vorausficht- 
lich find fie es auch in Stockholm, woſelbſt die 
Stimmenzählung noch nicht beendet iſt. 

Petersburg, 7. Januar. In Folge koloſſaler 
Schneeverwehungen iſt der Verkehr auf der Bahn 
Moskau -Kursk-Nicolaſew und den baltiſchen 
Linien ſeit geſtern vollſtändig eingeſtellt. 

Brüſſel, 7. Januar. Deutſche Werke haben in 
Folge des Saarausſtandes auf der geſtrigen 
Kohlenbörſe zu Mons bedeutende Kohlen- 
lieferungen mit belgiſchen Zechen abgeſchloſſen. 

Dorpat, 7. Januar. Die bedeutende Maſchinen⸗ 
jabrik und Eiſengießerei von Laußmann iſt 
niedergebrannt. 

Waſhington, 7. Januar. Der Senat geneh- 
migte eine Reſolution, worin der Staatsſecretär 
des Auswärtigen aufgefordert wird, ein Gut- 
achten darüber abzugeben, ob das von Shandler 
eingebrachte Project, betreffend das Verbot der 
Einwanderung während eines Jahres, eine Der; 
letzung der Verträge in ſich ſchließe. 


Die Panama- Affäre. 

Paris, 7. Januar. Die parlamentariſche Unter- 
‚uchungs-Commiffion hat feſtgeſtellt, daß die 
Petitionen zu Gunſten der Panamageſellſchaft 
von dieſer ſelbſt inſcenirt worden ſind, wobei 
der Sohn von Jules Simon hervorragend be- 
theiligt geweſen ſei. 

Andrieuxk beantwortete die Aufforderung, alle 
Beſtochenen zu nennen, mit der Erklärung, nach 
der Panama-Affäre würden Militärlieferungen, 
Verträge mit großen Geſellſchaften, die Con- 
verſion der tuneſiſchen Obligationen, der Rück- 
kauf von Eiſenbahnen und die Lerſtellung des 
Staatsbahnnetzes an die Reihe kommen. Erſt nach 
völliger Zerſchmetterung des opportuniſtiſchen 
Regimes würde die Oeffentlichkeit Erleichterung 
empfinden. 

Dem „Gaulols“ zufolge ſagte geſtern Blondin 
aus, er habe 1886 und 1888 je eine halbe 
Million von der Panamageſellſchaft erhalten und 
vollſtändig an Baihaut ausbezahlt. Baihaut leugnet, 
Fontanes beſtätigt Blondins Ausſage. 

Einzelne Blätter ſprechen ſich entſchieden da- 
gegen aus, den beſchuldigten Exminiſter vor den 
Staatsgerichtshof zu bringen. die „Petite 
Republique“ meint, es wäre eine Parodie auf 
die Gerechtigkeit, wenn man ſich Rouvier von 
Conſtans, Baihaut von Lebrard gerichtet denke. 


Danzig, 8. Januar. 
am 3. Januar: S.-Kl. 8.19, S.-U. 3.58; M.-A. Mitter - 
nacht. M.-U. bei Tage. (Cetztes Viertel.) 
Veiterausſichten für Montag, 9. Januar, 
und zwar für das nordöftlice Deutſchland: 
Ziemlich kalt, wolkig, vielfach heiter; meiſt 
trocken. 


Für Dienstag, 10. Januar: 8 

Theils heiter, theils neblig; feuchtkalt; ſpäter 
meiſt bedeckt. Strichweiſe Schnee. f 
im Apollofaale des Hotel du Nord 0 e 
Bertrauensmänner-Berfammlung der freifinnigen 
Partei war incl. der Danziger Mitglieder von ca. 
100 Delegirten der Wahlkreiſe Weſtpreußens und 
Hinterpommerns beſucht. Nachdem Herr Abg. 
Rickert die Derfammlung begrüßt hatte, wurde 
das Bureau aus den Herren Dr. Jacobi-Elbing 
Vorſitzender, Abg. Rickert, Gutsbeſitzer Gteinbart- 
Pr. Lanke, Juſtizräthe Palleske-Tiegenhof und 
Kabilinski-Graudenz, Munter - Gtolp, 
anwall dr. Stein-Thorn, Gutsbeſitzer Bandt- 
Schwaatz und Schahnasſan⸗ Altdorf gebildet. 
Demnächſt fand in dreiſtündiger Berathung ein 
reger Austauſch der Erfahrungen in den einzelnen 
Wahlkreiſen und eine lebhafte Debatte über ver- 
ſchiedene organiſatoriſche Fragen und Angelegen- 
heiten der freiſinnigen Partei ſtatt. 

Marienburg-Mlawkaer Bahn.] Im Monat 
Dezember haben, nach proviſoriſcher Zeftftellung, 
die Einnahmen betragen: im Perſonenverkehr 
15 700 Mk., im Güterverkehr 105 700 Mk., an 
Ertraordinarien 44000 Mk., zuſammen 165 400 
Tik. (20100 Mark weniger, als im Dezember 
v. 3.) Der Güterverkehr ergab ein Minus von 
21 900, der Perjonenverkehr ein ſolches von 1200 
Mk., 
Mehreinnahmen erzielt wurden. die Geſammt- 
Einnahme im Jahre 1892 betrug, ſo weit bis 
jetzt feſtgeſtellt, 1632500 Mh. (514400 Mk. 
weniger als im Jahre 1891). 

* [Reifevergünftigung.] Der Kaiſer hat auf Dor- 
trag des Minifters genehmigt, daß mittellofen Kranken, 
ſowie nöthigenfalls einem Begleiter zum Zwecke der 
Aufnahme in öffentlichen Kliniken und öffentlichen 
Krankenhäuſern bei den Reiſen von und nach den 
Heilanſtalten eine Fahrpreisermäßigung auf den 
ber Nang Staatsbahnen dadurch gewährt werde, daß 

ei Benutzung der 3. Magenhlafje der Militärfahrpreis 
erhoben wird. Die Mittelloſigkeit muß durch eine Be- 
. der Ortsbehörde, in welcher zugleich zu be- 

ätigen iſt, daß nach Maßgabe der . über 
Kranken- und Unfallverſicherung die Fürſorge anderer 
nicht eintritt, dargethan werden. . i 

* [önventur-Arbeiten.] Bei der gegenwärtigen Zeit, 
in weicher die kaufmänniſche Jahres-Inventur aufge 
nommen ju werden pflegt, wollen wir nicht unter- 
laſſen, unſeren Leſern, fomweit dieſelben hierbei inter ⸗ 
eſſirt find, die hierauf bezüglichen Vorſchriften der 
Gewerbe-Ordnungs-Novelle vom 1. Juni 1891 ins 
Gebächtniß zu rufen. Das Verbot des § 105 b Abſatz 2 
a. a. O., wonach im Handelsgewerbe Gehilfen, Lehr 
linge und Arbeiter am 1. Weihnachts, Oſtere und 
1 überhaupt nicht, und an den übrigen 

onn- und Feſttagen nicht länger als fünf Stunden 
beſchäftigt werden dürfen, findet nach § 105 Nr. 2 
ebenda auf Arbeiten zur Durchführung einer geſetzlich 
vorgeſchriebenen Inventur keine Anwendung. Line 
ſolche Inventur kann alſo auch an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen, und zwar ohne vorgängige Erlaubniß der 
Polgeibehörde und auch ohne Anzeige an die Polizei- 

ehörde ohne weiteres vorgenommen und hierbei das 
geſammte Perfonal oder ein Theil deſſelben auch 
während der ſonſt nicht zugelaſſenen Beſchäfti⸗ 
gungszeit beschäftigt werden. Jedoch iſt der 
Gewerbetreibende (Gaufmann), wenn er von 
dieſer geiettich am zuſtehenden Befugniß Gebrauch 
macht, nach 8 1056 1 2 verpflichtet, ein Der- 
jeichniß anzulegen, in weſches er a. den Tag, an 
welchem Pesch Beſchäftigung außerhalb der ſonſt 
uläfſigen Pesch tigtens eit ftaitgefunden hat. b. die 
84 der beihäftigten Arbeiter, e. die Dauer ihrer 
Beiaafiguud 4 6 nd ze Art der vor- 
genommen N er genügen „In- 
venturaufnahme“) einzutragen hat, Dieſes Derzeichnif 
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iſt auf Erfordern der Ortspolizeibehörde bezw. deren 


beauftragten Beamten (hierorts dem Keren Gewerbe⸗ 
Inſpector) jederzeit zur Einſicht vorzulegen. Die Unter- 
laſſung der Führung eines ſolchen Verzeichniſſes in 
dieſem Falle zieht nach § 149 Nr. 7 a. a. O. eine Geld- 
ſtrafe bis zu 30 Mk. und im Unvermögensfalle eine 
Haftitrafe bis zu 8 Tagen nach ſich. 

* [Weinlager-Regulativ.] Eine Mittheilung des 
hal. Haupt. Zollamtes hier betreffend Einführung einer 
neuen Beſtimmung zu $ 3 Ziffer I. des Weinlager- 
Regulativs kann von Intereſſenten auf dem Bureau 
des Vorſteheramtes eingeſehen werden. 

* [Wahl in der Stadtverordneten-Berſammlung.] 
Zu dem geſtrigen Bericht über die Wahlen in der 
Stadtverordneten-Verſammlung haben wir ergänzend 
noch zu bemerken, daß Herr Münſterberg nach den 
Vorſchriften der Städteordnung zum Schriftführer 
gewählt wurde. Die Protokollführung beſorgt der da⸗ 
ju angeſtellte Beamte, für den in Behinderungsfällen 
dann allerdings der Schriftführer eintritt. 

* [Perfonalien bei der Juſtiz.] Der Dberlandes- 
gerichtsrath Pütter in Marienwerder ift zum Prä- 
ſidenten bei dem Landgericht in Neiſſe ernannt. In 
die Lifte der Rechtsanwälte ift eingetragen der Rechts- 
anwalt Dr. Julius Katz aus Röſſel bei dem Land- 
gericht I in Berlin. 

*I Gaſtſpiel.] Nach ber „Deutſchen Bühnengenoſſen⸗ 
ſchaft“ hat unfere Theater-Direction mit Frau Jofefine 
Dora ein Gaſtſpiel in Danzig vereinbart und für nächſten 
Winter Frl. R. enz aus Görlitz an das hieſige Theater 
engagirt. Herr Leo Stein von hier iſt, wahrſcheinlich 
für den Sommer, an das Thaliatheater in Kamburg 
engagirt worden. 

*Im St. Marien-Krankenhauſel wurden im ver- 
ele Jahre 994 Kranke behandelt, darunter 610 

atholiſcher, 379 evangeliſcher, 5 moſaiſcher Confeſſion. 
An inneren Krankheiten litten 682, an äußeren 312, 
Entlaſſen wurden als geneſen bezw. gebeſſert 852, un- 
geheilt 28; geſtorben ſind 114, binnen 24 Stunden 
ſtarben ohne jegliche 7 10. Die Zahl der 
a betrug 34817; unentgeltlich wurden 
72 Kranke mit 2907 Tagen behandelt. 


Aus der Provinz. 

E. Zoppot, 7. Januar. Das Höchſte an Vertrauen 
in die „Findigkeit“ der Poſtbehörde leiſtete hier 
geſtern ein dienſtbarer Geiſt, der von ſeiner Kerrſchaft 
den Auftrag erhalten hatte, ein Packet nach der Poſt 
zu bringen. Er hatte es einfach ſammt der Begleitkarte 
und dem Porto auf den Stufen des Borflures nieder- 
gelegt. Sein Vertrauen wurde auch nicht getäuſcht. 
Auf die Meldung des Vorhandenſeins des Packetes 
durch Paſſanten am Schalter, wurde daſſelbe von den 

oftbeamten ſofort in Obhut genommen und wird 
ſicher an ſeine Adreſſe gelangen. 

Elbing, 7. Januar, Abends. Kwaiiegearn, 
Die Eisdecke des Friſchen Kaffs iſt bereits mit 
beſpannten Schlitten zu befahren. 

+ Lichtfelde, 6. Januar. Bei der am 4. Januar auf 
der Lichtfelder Feldmark abgehaltenen Treibjagd 
wurden von 25 Jägern 43 Hafen erlegt. 

Aus dem Kreiſe Konitz, 5. Januar. Von einem 
ſchweren Unglück wurden geſtern die Arbeiter O. ſchen 
Eheleute in dem Dorfe B. heimgeſucht. Die Frau O. 
ging in der Mittagsſtunde eiligſt fort, um Waſſer zu 
holen, und ließ ihre beiden 4 und 8 Jahre alten 
Knaben allein im Zimmer zurück. Als ſie I: Rurz 
darauf wieder ihrem Hauſe näherte, vernahm ſie ein 
klägliches Geſchrei. Sie ſtürzte nun, von plötzlicher 
Angſt befallen, hinein und ſah zu ihrem Entſetzen den 
vierjährigen Knaben in vollen Flammen auf dem Fuß⸗ 
boden ſitzen, während der größere ſchreiend im Zimmer 
umherlief. Auf ihre Hilferufe fanden ſich ſogleich die 
in der Nachbarſchaft wohnenden Familien ein, die 
Flammen wurden ausgedrückt. | 
der arme kleine Burſche gerettet werden wird, 
am ganzen Körper mit zum Tyeil recht 
wunden bedechkt iſt. 
km. Aus — 


da er 


deländereien, womit in 


ift, komm eine koloſſale 9 ment 
Verwendung. Letzterer iſt früher dadurch gewonnen 


worden, daß man die Zapfen an der Sonne trocknete 
und in dieſer Weiſe den Samen freimachte. Der zu- 


nehmende Bedarf, welcher durch dieſe Methode nicht 
gedecht werden konnte, hat jedoch zu der Noth- 
wendigkeit geführt, beſondere Samendarren einzu- 
richten, in welchen man die Zapfen künſtlich ausdarrt. 
— — Mengen von Zapfen hierbei erforderlich find, 
- l 
ſelben nicht zu liefern vermögen und Tauſende von 
Scheffeln aus Rußland bezogen werden müſſen. 

* Graf v. d. Groeben-Ponarien, deſſen Tod 
wir geſtern Abend bereits gemeldet haben, war 
in Königsberg im Jahre 1812 geboren, iſt alſo 
faſt 81 Jahre alt geworden. 1854 wurde er als 
Beſitzer der Ponarienſchen Majoratsgüter in den 
Kreiſen Mohrungen und Dfterode auf Präfen- 
tation des alten und befeſtigten Grundbeſitzes in 
das Herrenhaus berufen. Unter Entbindung 
von dieſer Berufung wurde er auf Präſentation 
des Verbandes der an der Langheim'ſchen Stif- 
tung betheiligten Mitglieder des v. Groeben'ſchen 
Geſchlechtes aufs neue 1857 auf Lebenszeit in das 
Kerrenhaus berufen. 

Johannisburg, 5. Jan. In unſeren Forſten wird 
jetzt tüchtig Bau- und Brennholz eingeſchlagen und 
die Arbeiter haben reichlichen Verdienſt. Das Bauholz 
findet beſonders einen guten Abſatz. Diel davon wird 
mit der Bahn verſchickt, noch mehr aber ſpäter auf 
dem Waſſerwege mit Dampfern und in Flößen nach 
Lötzen gebracht, von wo die Hölzer ſodann ihren Weg 
bis nach Königsberg, Danzig, ja bis nach England und 
Schweden nehmen. Seit einiger Zeit wird auch viel 
Kieferngrubennußholz verlangt; daſſelbe geht meiſten⸗ 
theils in die Bernſteingräberei Palmnicken, einiges 
auch nach Schweden in die Bergwerke. Wenn die Ge- 
wäſſer gefrieren, werden mächtige Holzlager an die 
Seen und Flüffe angefahren, 6000 —10 000 Raummeter 
auf eine Gtelle, und im Frühjahr beginnt das Verflößen 
oder Verſchiffen. Schon im Monat Dezember beginnen die 
Holzauctionen für Kandelshölzer. („K. K. Ztg.“) 


Landwirthſchaftliches. 

»Der Vorſtand der Deutſchen Landwirth- 
ſchafts-Geſellſchaft, deſſen Ehrenpräſident Prin; 
Ludwig von Baiern iſt, hat ſich an den Berliner 
Magiſtrat mit dem Erfuchen gewandt, ihm für 
feine im Juni 1894 in Berlin beabſichtigte Per- 
anftaltung einer landwirthſchaftlichen Aus- 
ſtellung, wie ſolche in Frankfurt und Königs- 
berg abgehalten worden, den Treptower Park 
auf fünf Tage zu überlaſſen. das Magiftrats- 
Sa hat beſchloſſen, dem Geſuche zu will- 
ahren. 


Vermiſchtes. 

* [Auf dem Arbeitstiſche des Naifers] ruht ein 
Brieſbeſchwerer, der mit der Erforſchung Afrikas und 
unſeren Colonialbeſtrebungen auf das engſte verknüpft 
iſt. Aus einem Felsſtückchen beſtehend, ſtammt der 
Briefbeſchwerer von der höchſten Bergkuppe des 
dunklen Continents und zugleich von der höchſten 
Gielle deutſchen Gebietes her, von der Spitze des 
Kilimandſcharo. Dr. Hans Menger, der erſte Europäer, 
der den Berg erreicht und auf deſſen 18 000 Fuß über 
dem Meeresſpiegel emporragenden Gipfel geſtanden 
hat, nahm von der äußerſten Spitze ein Stückchen Ge- 
ſtein mit, welches er nach der Rückkehr in die Heimath 
dem deutjchen Kaiſer überreichte Und fo ruht denn 


ächite Punkt des Kilimandſcharo im Neuen Palais 
ber hächfie P Aaifer Wilpelms, 5 
agen des Kaiſers 


auf dem Arbeitstiſche 


[oder Ponn]- der den 


Es iſt zweifelhaft, ob 


i 


eußſen, 6. Januar. Bei den Kuf- 
den letzten 


* no: . 
von vierzig Centimetern Köhe, ſta 


daraus hervor, daß die Wälder nee die ⸗ 
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Friedrich im Charlottenburger Schloßgarten gezogen 
hatte, ſtand fpäter in Alt-Langſow auf dem Gutshofe 
des Herrn F. Kipper. Obwohl dem Thiere die denk- 
bar ſorgſtamſte Pflege zu Theil wurde, kränkelte es 
feit einigen Monaten. Herr Kipper fühlte ſich veran- 
laßt, der Kaiſerin Friedrich darüber zu berichten. Die 
Kaiſerin hat nun, wie die „Frankf. Oder-Zeitung“ 
berichtet, befohlen, daß der Pony getödtet und im 
Garten des Kerrn Kipper begraben werden ſolle. 
Gleichzeitig hat ſie den Wunſch zu erkennen gegeben, 
daß der Pony nicht erſchoſſen werden, ſondern in 
— einer anderen Weiſe einen ſchnellen Tod finden 
olle. 

B. Berlin, 6. Januar. Trotz der großen Kälte — 
der blaue Streifen an den Uraniaſäulen bleibt beharr- 
lich zwiſchen 13 und 14 Grad unter Null — ziehen ver- 
ſchiedene neue Erſcheinungen auf der Straße die 
lächelnde Aufmerkſamkeit der Paſſanten auf ſich, die 
dem Berliner Reclameweſen angehören und von Fall 
zu Fall mehr eine bedenkliche Aehnlichkeit mit den 
jenſeits des Oceans geſchwungenen Reclametämtams 
aufzumeifen haben. Kier ift es ein unter klingelndem 
Schellengeläute von Pferden gezogener Kaſtenwagen, 
deſſen Wände aus Spiegelſcheiben beſtehen, hinter 
welchen man die künſtlich aufgebauſchten, neueſten Er- 
jeugniſſe der edlen Schneiderzunft gewahrt, für jedes 
iter und für jeden Zweck paſſend; der elegante Gen- 
pelz iſt ebenſo vertreten wie der ſalonfähige Frack oder 
der bequeme Schlafrock für die Käuslichkeit. Auf dem 
Dach dieſes Wagens aber ſitzt ein in natürlicher Größe 
nadelſchwingendes Schneidertriumvirat; wenn dieſes 
auch in feinem Aeuferen mit den Herren der Con- 
fections-Bafare von heute wenig Aehnlichkeit bietet, jo 
ſind doch die dieſer Zunft einſt verliehenen Ziegenbärte, 
wie die in der „Hölle“ übereinandergeſchlagenen Beine 
recht draſtiſch vertreten. — Ein neu errichtetes Geſchäft 
in der Leipzigerſtraße läßt gleichfalls einen prächtigen 
Glaswagen langfam durch die Straßen fahren, in 
welchem man Brongeftatuen, Vaſen, Regenſchirme, 
Albums u. ſ. w. gewahrt. Wenn die Beſitzer ſolcher 
Reclamewagen ſich dazu entſchlöſſen, reſp. die Erlaub- 
niß erhielten, daß im Borüberfahren von dem Wagen 
felbft gekauft werden dürfte, wäre der Kauſirhandel 
um ein intereſſantes Factum in feiner Geſchichte mehr 
bereichert und dem Publikum Gelegenheit geboten, ſich 
nicht erſt in die betreffenden Geſchäfte bemühen zu 
brauchen. Vielleicht iſt die Zeit nicht mehr fern, daß 
man alle ſeine Bedürfniſſe nach dieſer Richtung hin 
rufend aus offenem Zenfter befriedigen kann! Endlich 
ſchiebt ein Junge, fein ſäuberlich in Sammethöschen 
mit Arümmerjake und Mütze, ein mit künſtlichen 
Blumen aller Art hoch bekränztes Wägelchen, das ſich 
in feinem ſommerlichen Putz froſtia genus ausnimget. 
Bei dieſem Jahren were — ag nam auen Seiten 
— — „ Berge vertheilt, auf welchen 


em ſiaunenden Leſer verkündet wird, daß dann und 


dann ein neuer Curſus da und da im künſtlichen 
Blumenmachen ſeinen Anfang nimmt, und das beſte 
und billigſte Material zu dieſer reizenden Beſchäftigung 
in dieſem oder jenem Geſchäft zu haben iſt. 
* [Ein Zigeunerſchatz.] Aus Hermannſtadt in Sieben⸗ 
bürgen wird berichtet: Mit Eröffnung der neuen Alt- 
thalbahn im ſüdlichen Siebenbürgen iſt das kleine 
Städtchen Fogaraſch dem Touriſtenverkehre erſchloſſen 
worden. Die Lage des Städtchens, abſeits von den 
Kauptverkehrsſtraßen, mag die Wanderzigeuner ver- 
anlaßt haben, ihren Silberſchaß in Fogaraſch zu depo- 
niren. Wie die anſäſſige Bevölkerung ihr über- 
ſchüſſiges Kapital in Grundbeſitz anlegt, ſo verwenden 
die Wanderzigeuner ihr erſpartes oder wohl oft auch 
geſtohlenes Geld dazu, um ſich einen werthvollen 
Gegenſtand aus Edelmetall zu kaufen. Da aber dieſer 
Schatz auf ihren Wanderſchaften und bei ihren häufigen 
Streitigkeiten unter ſich und mit begegnenden 
Stammesgenoſſen nicht ſicher wäre, ſo haben die Zigeuner 
ihre werihvollen Schätze bei einem Kaufmann in Fo- 
garaſch ſeit vielen Jahren verſetzt. Dieſer Schatz bildet 
die einzige Sehenswürdigkeit des Städtchens, und 
man feinem Anblik ſtaunen, welche Menge 
koſtbarer Gefäße, werthvoll für den Kunſtforſcher⸗ hier 
in einem engen Raume bei einander liegen! die 
3 der Gefäße iſt en und . aus 
ae zehnten doch 
f pe uch Won Silber . 
rk vergolbet und 
überreich mit getriebener Arbeit im Renaiffanceftil 
verziert. Diefe Producte des Kunſtgewerbes tragen 
auch die Marken ferner Länder. So zeigt eine ganz 
ausgezeichnet ſchön getriebene Kenkelkanne und 
ein gleichfalls getriebener Dechelbecher den Pinien- 
japfen, die Marke Augsburgs; auch andere 
deutſche Marken finden ſich vor, was übrigens nicht 
zu wundern iſt, da die Zigeuner oft weite Wande 
rungen unternehmen. Dieſe werthvollen Gefäße erben 
ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fort. Zur Jahrmarkts⸗ 
zeit kommen die Zigeuner nach Fogaraſch und ſchlagen 
für kurze Zeit in dem Hofe jenes Kaufmanns, der ihre 
Schätze behütet, ihr Lager auf, dann löſen ſie ihre 
Gefäße aus, um ſich an ihrem Anblicke zu erfreuen 
und bei ihren Gelagen daraus zu trinken. Da aber 
dieſe Zefte jedesmal mit einer Balgerei endigen, ſo 
kommen die ſchönen Trinkgefäße oft recht ſchlecht dabei 
weg, und die meiſten zeigen chon die Spuren dieſer 
Kämpfe. Iſt der Jahrmarkt vorbei, ſo werden die 
Gefäße wieder gegen einen geringen Betrag verſetzt, 
und die Zigeuner ziehen von dannen. Ueberaus ſelten 
entſchließt ſich eine Familie, von ihrem Schatze etwas 
zu veräußern, um welchen manches Muſeum fie be- 
neiden könnte. * 12 
* (Das Obſervatorium auf dem Montblanc. ] Aus 
park wird in „Münchener Neueſten Nachrichten“ ge- 
ſchrieben, daß die Herſtellung der einzelnen Beftand- 
theile dieſes in feiner Art einzigen Köhen-Obſervatoriums 
unter Leitung feines Urhebers, des Aſtronomen 
Janſſen, rüſtig vorwärts ſchreitet. Wie man weiß, 
wurden zu dem Zweck der Errichtung einer ſtabilen 
Gipfelſtation auf der 4810 Meter hohen Zinne des 
Montblanc ſchwierige Expeditionen unternommen, 
von denen vornehmlich diejenige Janſſens von ſich 
reden gemacht hat, indem der phnfiih nicht ſehr 
widerſtandskräſtige Pariſer Gelehrte ſich gezwungen 
ſah, den gröſften Theil des Aufſtieges im Schlitten zu 
den eine größere Zahl von Kilfsarbeitern die 
ſteilen Schneehalden und Eisflächen hinanjos. Aus 
Anlaß dieſer Vorexpedition wurde durch Janſſens Be- 
gleiter, Ballot, eine . unter dem Mont. 
blanc-Gipfel hergeſtellt. Die Ker tellung des eigentlichen 
Obſervatoriums (auf dem Gipfel) verurſachte vor- 
nehmlich deshalb gewaltige Schwierigkeiten, weil die 
u Fundirungszwechen vorgenommenen Abteufungen 


in 


und die Kuppel tragen, ; € N 
physikalischen Inſtrumente beſtimmt iſt. die Koſten 
des Baues ſammt Einrichtung werden zur Zeit auf 
300 000 Francs veranſchlagt. Ci ) 

vatoriums wird für die Bergſteiger und deren Führer 


eingerichtet. 


Standesamt vom 7. Januar. 

Geburten: Stellvertretender Standesbeamter Auguft 
Rohrberg, T. — Sattlergeſ. Rudolf Karp, T. — 
Tapezier Johann Zeller, T. — Gepäckträger bei der 
königl. Oſtbahn Friedrich Kohl, T. — Arbeiter Auguſt 
Moſes, T. — Schaffner bei der königl. Oſtbahn Sim⸗ 
plicius Grjesjkiewich, T. — Ingenieur Arthur Junius, 
T. — Malergehilfe Michael Sukowski, S. — Un- 
ehelich: 2 T. 5 
A Beſitzersſohn ag Uſareck in Juſchken 
und Anna Plata in Konarſchin. — Seefahrer Adolf 
Friedrich Toni und Johanna Augufte Elend. — Gee- 


1 Se DA nic EHE, 


fahrer Guſtav Hermann Aßmann und Mathilde Eliſe 
Friederike Walter, — Arbeiter Jakob Palucki in 
Adl. Jellen und Roſalie Bareſa daſelbſt. — Schrift- 
ſteller Maximilian Gingold in Berlin und Helene Mayer 
daſelbſt. — Weichenſteller Oskar Richard Bettin in 
Neufahrwaſſer und Pauline Mathilde Julianna Griech 
in Neuſtadt Weſtpr. 

Keirathen: Schmiedegeſ. Eduard Ferdinand Zierott 
und Eva Emilie Czarnowski. — Geſchäftsreiſender 
Rudolf Auguſt Friedrich Freiſe und Augufte Lijette 
Wilhelmine Nabe. 

Todesfälle: Kaſernenwärter Karl Ludwig Ziglitzki, 
47 J. — Frau Emma Chriſtine Majewski, geb. Schulz, 
57 J. — Wittwe Helene Amalie Hein, geb. Barg, 
95 J. — Frau Olga Ottilie Pietzner, geb. Wanner, 
33 3. — Schneidergeſelle Friedrich Kowaleck, 32 J. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 7. Januar. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 265¾, Franzoſen 78½, Combarden 96,40, 
ungar. 4% Goldrente — Tendenz: behauptet. 

Baris, 7. Januar. (Schlußcourie.) 3% Amortiſ. Rente 
95,00, 3% Rente 94,15, ungar. 4% Goldrente 95,27, 
Zranzoien 621,25, Combarben 208,75, Zürken 20,92½, 
Kegypter 99,00 Tendenz: matt. — Nohjucker loco 880 
38.75. weißer Zucker per Januar 40,621, per Februar 
40,87½, per März-Juni 41,62½, per Mai-Kuguſt 42, 12½. 
Zendenz: ruhig. 

Landon, 7. Januar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
9715/16, 4% preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen von 1889 
96/4, Türken 20%, ung. 4% Goldr, 96, Aeanpter 
98/1, Platdiscont 1½. Tendenz: matt. — Havanna- 
zumer Nr. 12 16%, Nübenrobzucker 14½8. — Tendenz: 
ſtetig. 

Petersburg, 7. Januar. Feiertag. 

Newhorn, 6. Januar. Schluß-Courſe.) Wechlel auf 
London (80 Tage) 4,85%. Cable, Transfers 4,88, 
Decfel auf garis (80 Tage) 5,17'/ Wechſel auf Berlin 
50 Tage) 858. 4% fund. Anleihe — Canadian 
Bacific-Act. 88 ½. Centr.-Bacific-Actien 28½, Chicago 
u. Nortp-Meſtern-Actien —, Chic., NI.- u. St. Paul- 
Actien 7685/8. Jlinois-Central-Actien 98½, Cake-Gbore- 
Nichigan-South-Actten 127, Louisville u. Naibville 
Act. 72/8, Newy. Lahe- Exie- u. Meitern-Actien 23/. 
Newu. Central- u. Hudſon-River-Act. 108 ½, Northern- 
Bacitie-Dreierred-Aci.461/5, Norfolk- u. Weſtern-Pre- 
ſerred-Actien 37, Atchinſon Topeka und Santa Fe- 
Actien 333, Umon-Bacific-Actien 39½. Denver- u. Rio- 
Grand. Dreierred- Achten 528, Silber Zu ion 8312. 


Rohzumer. 
rivatbericht von Otto Gerire, Danzig 

Danzig, 7. Januar. Stimmung geihäftslos. Heutiger 
Werth ift 13,85/90 n Gd. Baſis 88% Rendem. incl. Sach 
tranfito franco Hafenplag. 5 4 

Magdeburg, 7, Januar, Mittags. e ne 5 
los. Januar 14,30 Al, Febr. 1. M, Mar; 14,40 
M, April 14,50 , Juni-Juli 14.5715 M. 

Abends. Stimmung: ſchwächer geſchäftslos. Januar 
14,25 AM, Febr. 14,271 M, Mär; 14,35 M, April 
14.45 M, Juni-Juli 14,572 M. 
Se en en ehe 


Butter, 

Hamburg, 6. Januar. (Bericht von Ahlmann u, Bonfen.) 
Notirung der Notirungs-Commiſſton vereinigker Butter- 
kaufleute der Hamburger Börſe. Hof- und Meierei- Butter. 
friſche wöchentliche Lieferungen: 

1. Alafıe 109 M, 2. Klaſſe 100 —105 M per 50 Kilo- 
gramm * Pri Zain Tendenz: Ar 0 
erner Privatnotirungen per ilogr.: 
Geſtandene Partien Hofbutteru.fehlerhafte 95-100 A, 
ihlesw.-holfteiniihe u. ähnl. fr. Bauer-Butter 85—30 MM, 
livländiſche und eſthländiſche Meierei-Butter — N 
unverzolit, böhmiſche, aalisiihe und ähnliche 80—82 AM 
unverzolit, finnländiſche Winter- 85-87 AN unverzolit, 
amerikaniſche, neuſeeländiſche, auſtraliſche 65—75 M 
une Schmier- und alte Butter aller Art — M 
unverzollt. 5 
In Folge unſerer niedrigen Preiſe vermehrte ſich die 
Nachfrage und mußten Käufer etwas mehr bewilligen; 
wir erhöhten Dienstag die Preiſe feinſter Lieferungen 

MU und heute abermals 2 Sl, wobei gut geräumt 
wurde. Kopenhagen ſtieg gleichzeitig 2 Kronen. In 
abweichenden und fremden Sorten iſt fait kein Handel, 


N 


geſtandene Partien noch vier angeboten bleiben, 3 


hne Käufer zu finden. 7 
affe Alen ans dem 


Samhurg zu adreſſiren. 


Nordęn beliebe me 
tigen Deutichland & 


i e S 
Be. alte Grade) reſp. 80 
2,50 M. 


ein größeres Angebot vorlag, 
inen der Bewegung des 


dieſer Berichtswoche für gemahlene . (uns fanden 


14,30 u Gd. 
5 Gd., März 14, 47½—14%½5 
14%, M Br., Iasi 
r., 14,50 


und Bergner a. Berlin, 
Liederwald a. Köslin, Cadeiten. Dr. 
Gemahlin a. Jenzau, Oberlehrer. Frl. Kroner a. Jenkau. 
Frau Bluhm nebſt Frl. Tochter a. Zoppot, Rentiere. 
Adelſohn a. Warſchau, Hollmann a. Apolda, Markwald, 
Plachte, Mannheim, Berliner, Rittler, Fexeſter, Sand. 
mann, Wischer und Schmidt a. Berlin, Mener nebf 
Gemahlin a. Allenitein, Blumenreich a. Hannover, Ermiſch 
a. Graudenz, Naczewski a. Köslin, 
Heinke a. Ceiplig, Bergau a. Celle, Kaufleute. 

Hotel de Thorn. Jobſen a. Memel, Predigtamts- 
Candidat. Drihmann a. Wyrſchkutzin Homänenpächter. 
Hufenhäufer und Tiſchner a. Leipzig, Rückwarth a, Augs- 
burg, Gtran; a. Berlin, Brillof a. Sagan, Hergeding a. 
Lüttich, Hüttenrauch a. Worms, Kaufleute. Koltze a. 


Memel, Oberlehrer. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
9. —— — den lohalen und provinziellen, Handels-, Marine-Tpeil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten · 
heil: Otto Kaſemann. ſämmtlich in Danzig. 


d. St. 25 Pfg.,. ist die beste 


See und billigste Seife, der em- 


Fi 2 A ndlichsten Haut, rn. 

8 > 8 
teig M 1548 „ an dar e be 
amtlichem Gutachten, lettrelcher als Döring s Seife, trotzdem ist 


d. St. 15 pig. billiger. 
Verkaufsstellen sind durch Plakate kenntlich. 


ienecke a. Halle, 


bis Mk. 5,85 (ca. 450 verſch. Deſſins und Farben), 
. ſchwarje, weiße und farbige Seidenſtoffe 
e ae ek ec 14 8 . BE 
1 7 emuſtert etc. (ca 
und 2000 verſch. Farben, Deifins etc) ) 


Seiden-Damaſte v. M. 1,85—18,65 
Seiden-Grenadines - -. 1,35—11,65 
Geiden-Bengalines Sehe OBER 
Geiden-Ballitoffe Fe TR 
Seiden-Baſtkleider p. Robe - 18,30—68,50 


Geiden-Armures, Merveilleux, Ducheſſe ete. 


— ab eigener Suhrf — zollfrei — Ml. 1,9 per Meter e 


Königl. und Kaiſerl. Hoflieferant. 


Die glückliche Geburt eines ge- 
ſunden Töchterchen zeigen hier- 
durch an 


Mein r wegen Geſchäfts-Aufgabe bietet Gelegenheit zu 5 Einkäufen zu 
Danzig, den 7. Januar 1893 we 10 
von Sendlitz-Huribach, 


bac e, Braut-Ausjtattungen 


Max Blauert, Danzig, 


ee e 


Nr. 1 Laſtadie Nr. 1 am Winterplatz 
beehrt ſich ſein gut aſſortirtes Lager 


feiner Tiſchweine und Medicinalweine 


* — mit Fräulein 

Helene Roft, Tochter des 

gen Maſchinenbeſitzers Herrn 

L. E. Roft und feiner Gemahlin 

5 Beſtellungen, auch auf Herren- Wäſche und Erſtlings⸗Kusſtattungen, werden werden bis um Ende des Ausverkaufs van; gediegen und geſchmachvol ausgeführt. 

gebenſt anzuzeigen. 2 : ee > 

Breslau, Deihnachten 1892. \ \ ) 80 Herrſchaft. Wohnun 

Baul Tobias, Lübecker tuer⸗Ver der ungs- Deren Fleiſchergaſſe 6, 3. aan ung 

Königl. Regierungsbaumeilter, bon aus 2 Zimmern, Entree, Küche, 

5 5 Abſchluß von Gebäude, Mobllier⸗ Speicher-, ee Näh. Weideng. 2, 4 Tr. Dorm. 
9—11 Uhr, Tann. 4—6 Uhr. 

) dan 

Verein ardlungs- 1056. 

A Deichſtraße Nr. 1. 


5 Ä — 
Nachruf. und kandwirlhichafflichen Verſicherungen gegen Feuer-, Blitz- und 
am 2. d. Mis. verſtarb Exploſions-Gefahr zu billigen Prämien empfiehlt fich 
hierſelbſt nach längerem Die General- Agentur 

Felix Kawalki, 


Leiden unſer lieber College, 

der Gefangen-Kufſeher OR 

i Langenmarkt 32. (17880 & 
— 2 — — an. — Sun Bea Zen 8 


SER, in Leib-, Tiſch-, Bett-, Haus- und Küchen Wäſche, Betten etc. 2096 
Johanna, geborene Hentſchel in 
Keller, Boden per 1. April zu 
N 1 39000. 


Fr. Carl Schmidt, Danzig. 
Dresden, beehre ih mich er- 
verm. Ju Beet von 11—1 Uhr. 
Kostenfreie Stellen- er- 


Carl Knuſt, 


im 38. Lebensjahre. 212 
Wir betrauern in dem 


5 Bee n Bean 10 5 angelegentlichſt zu empfehlen und beſonders auf nachſtehende Marken mittelung. 
FPflichttreue ausgezeichneten Kar If ot e ] R. 0 5 d 2 4 8 * zu machen: Beſetzt 5 22. 750 1892: 
7 Pane de ; al BO Dilfanner, WE Diner Adlerberger Siamorodnyer SE 2000 Stellen. 
ſeines Charakters und Ri Jof. Ditz, Budapelt, (Gigenbau Jof. Ditzl, Budapelt) = bouguetreih = . 
biederes Weſen uns lieb- Hair. Café Central ſchwerer, burgunderartiger anerkannt edelſter Rothwein fein herber, goldgelber (Invaliden, Wittwen-, Alters- 
gewordenen Freund und Ungar - Fothmein, Außerh be- Ungarns, vollkommener Erſatz Ungar - Weißwein und Waffen- Berſorgungd; 6 
ameraden, dem wir auch © 1 liebter Tafelwein I n 50 2. für feinen Bordeaux und 2 Mark. Aaftennermögen — 5 
über das Grab hinaus noch z Langgaſſe, dem Nathhanje gegenüber. Med, Toka vorzüglichites Stärkungsmittel Oporto (Portwein) über M 1 
flange ein kreues Andenken 2 iet. 10Kayer für Reconvalescenten u. Kranke Malaga, Madeira, BE f B ib 
bewahren werden. u | amtlich controlirt. Naturmein, 2 M und 2 M 50 2. Driginalmarhe Dries u. Co. Kranken⸗ u. egrä uiß⸗ 
2 die Geſeggeneuſeber Empfehle meine elegant eingerichteten Zremden- wegen feiner natürlihen Milde! Ruster-Aushrüch 2 A und 2 J 50 3. Kaſſe, 
des Königl. Central- ‚immer dem geehrten reiſenden Publikum an. und feines hoben Näbrwerthes . eingefehriebene, Hülfshaffe mit 
4 Me elegentlichſt 1909 beſtes Stärkungsmittel = garanfirt Naturmein S Gherrn’s freier Wahl des Arıtes und 
g Gefängniſſes. geleg It. ( . Ba : feinſter Frühſtück u. Deſſertwein Driginalmarke Gamboa Freizügigkeit über das Deutiche 
August Rohde SM für Schwächliche und Kinder. für Damen- und Herren. Hermanos, Yerez de la Frombera Reich. 
f ag Beliher 7 4 2 M, 2 M 50, 3 M. 1M 75 2. 2 M 50 2. dans 
7 . Hl die QAuittungen der Penſions- 
Pen Orrespon- 8 6 Flaſchen ſortirt 10 Mark, Kalle, ſowie der Kranken- — 


Verſand nach außerhalb . Begräbnißhaſſe, e. H., liegen 


dance, Grammaire. 
„ zur Einlöſung bereit, 
S’adresser d J. de 2 Uhr." Der Eintritt in den Verein u. 


Holzmarkt 10, 12 b. 2 Uhr, ee ER RT = eanipr. Candw. ael.d.,1.R.erl., 
1 „ Julius Hybbeneth, Danzig, E FEN F 


Leere Flaſchen mit 10 Pfg. zurück. 


Nelteſtes und renommirtettes | ET SS N Kinderfr. einpf. M. Wod 
. RG ae Herrn P. El „Langgaſſe 13, 
3 Inititut für 1 e Wagen-Fabrik, Fleiſchergaſſe 20, ] Für eins der feinften hieſi- für See eren 
uhführungs- EL 1 b 85 7 gen Modewaren: Geſchäfte Paul Fan . 
EN 


Unterricht e, Langgaſſe — wird zum]. 
und Geſchäftsbücher⸗ A dadigen Antritt 5 Gartenbau⸗ Verein. ö 
Bearbeitungen . — Miteite. eine junge Dame Dtontag, 9. Januar er. 
Gustav Illmann, . in LS 5 5 
Bücher-Revifor, _ Adreſſen mit genauer an- Seneralverfammlung a 


im Saale der Naturfor 2 5 
den Geſell Ick ſchen 


Tages- -Ordnung. 


Langenmarkt Nr. 23. 


Tanzunterrichil\ 


gabe der bisherigen zhälie- 
keit nimmt die Exped. d. 31g.| 
lunter 2221 entgegen. 8 


empfiehlt eine große Ausmahl neueſter und »lsanntelter 


N PP aussi 
SUR, Kaleſchen, offener n.9 faden age A e 
Donnerstag., den 12. 8 3 2 = Bi 8 | ei 2 Ein junger Mann 2 Mühe ungen {der ben 
— Zanner, beginnt ein neuer Silberne Medal d FETT 5 nn % Slide 5 8 En der, een 1 un Bigen Queb- 
und "bin Ich zur Entgegennahme as 3 ie 2 a ‚re und En = — . 85 1 fan 85 rein un * 5 * 

2 Won Anmeldungen in meiner l 92 2 N ö f eee Adreſſ sg 
ohnung, Langzasse 015 F a | Base . 
F Weiße und creme * * m 15. Januar wird eine berr- 
uni und effectvoll feinfarbig gemufterte, moderne 


* Torresse, Z ſchaffliche Wohnung, befteh. 
Ball-Kleiderstoffe, 


= Au ‚cd, Saal-Eta 5 e tämmtliche artikel in überraſchend großer aus 5 größeren Zimmern, Bade- 
2 
das Meter 1 M, 1,20 M, 1.50 M, 1,75 M,2 M, 2,50 M. 


— Kaiserlichen 5 Auswahl zu fehr billigen Preiſen und gebe dieſelben auch ſtude, Boden und ſonſt. Zubehör, 
— Nur in freier ſonniger Lage be- 
rüchkſichtigt. 
K lb nr mit Kopfbedeckungen in reicher Aus ie O des Gpei En 
na n 5 be 
Gpiten, Bänder. chen. Schnüre etc. rn [De ee ser] Hunde halle. 


Se ee 8 f 
zu Preiſen auswärtiger Fabrikanten laut deren etwa Winterpla 15 und daran Be Detailliſten-Verein. 
Weissen. helllarbige lousseline de laine, 5 Orden für Damen pro Did. von 50 Pf. an. le . 
ſtattung — Gold und Silber mit farbiger Gelatine — Steinkater, Hopfengaſſe 86, 
Seidene Atlaſſe m Newell 


Der Derftond, 


Tanzunterricht. 


Beginn Mitte Januar. 
Anmeldungen erbeten tägl.“ 
von 1—1 Uhr 1. Damm . 
Marie Dufke, 
Tanzlehrerin. 


2026) 


larenzenden Vorſt. Graben 
Verzeichniß 1 9 1 a: 9 Januar, 
55 und 
e N 1,0 Write 1 e auch leihweiſe, von 50 Pf. an, 2 n 1 1955 dieser urn 55 Rue een n 
ind preiswerth zu vermiethen 
pro Did. 50 (2308 


eugarten zu miethen geſucht. 
1 Orden für Herren pro Dtzd. von 25 Pf. an, üindliche Wohnungen werden be- Moshe mfg 
Sellfarhine Kleider⸗ Bait um) „luft. 5 5 r Bi Seitung erbeten. Birnen 
durch 


Pf., N 
Schneeballen mit Devijen pro Did. 75 Pfl. Johannes Wiederhold, Großes 


Montag, den 9. Januar cr.: 


. Ei ER GET FEERS x 2 peter 7e 0 1 — 5 e — = Tanken Sn 0e mit en Hopfengaſſe 87. 
a ele ed «üb, 1,0 0 ones, D orm von wir 0 ine W b 
ige ihne el. a lashen-Goftümen. beſonders zu x The fikinftrumenten und  Küdtengeräthen, = eig! 15 e 2 Fila: 4 Familien „Eontert. 


ro Stück von 20 Pf. an, 1. Anni €; auf der Rechtſtadt u: 155 A ;gelangen ie aus 
u en a“ ꝛc. 
Mirlitons pro Stück 5 und 10 Pf. g Offerten mi Bange unter armen an ele zur Auf- 


Jux-, Scherz-, Carnevals- und Bock-Mützen ; 2214 in der Expedition dieſer 
8 Decorations-Bilder ıc. für Gäle, — Zeitung erbeten. 8 Anfang ee. Uhr as en 9752 Eon 


8 Langgaſſe 44 Die 
' Mliit das in der erſten Eta 
Ar ankoff, 6 ee Heffenllichen Vorträge 
aupt-Geſchä anzigs für Cotillon- 1 über die Ofſenb t. 
9 0 . B geen gene en ar lh ges Zobannis und ihre Bedeutung 


N Et von 8 
3. Damm 8, Ecke der Johannisgaſſe. e e 8 
. 25 als Euros, 7 Wappen, alte & Pefihtiaung. von 10 Uhr. Gonntag, 8, Januar, 
85 je 8 a | Näheres Hurdegaſe 34 2008 Abends 7 Uhr 
0 7 
— Gr. Volpcherg 2 Schwarzes Meer 26. 
‚Beicäftsverhauf. e ben, Sange iogen Eintritt frei! 
in ſeit 20 Jahren beſtehendes Küche eic. zum 1. April zu verm. Dr. phil. Joh. Fle gel. 
NB. Dernächtze Dortrggeten 


feines Buhgeſchäft, perbunben ti Rr.2 Vorm. 11—1 
mit Con unc und Wäſche⸗ Beiiht a 99 5 . 2—3. Vorher] Donnerſtag, Abends 8 Uhr. 


Ball-Fächer. Damen-Gürtel. 
Ball-Handſchuhe. 


Utenſilien Ball-Strümpfe in Baumwolle, Zwirn u. Seide. 


Tr De Futterſtoffe und ſänmtliche Auslagen 


del⸗ . Aaunrel⸗Malktei, 
zur Damen- und Herren-Schneiderei 


Jarben in Tuben, Malerpinſel⸗ 
franz. Firniß und Paletten [ empfiehlt in nur anerkannt beiten Qualitäten zu billigſten 
reiſen 
die Handlung von 


N Ge Paul Rudolphy, Danzig, 


Langenmarkt 2. 


Paul Zander, 
— reissaſe 1 


Dominos, Masken, Larven, Naſen und Bärte ꝛc. 


0 
in 
a) 
— 
u 


Neu! Neu! 


m Petroleum-Heizöfen. Iner, in Deler Cage einer e ae n Aunbegafe 28; ae a To 
wegen Arankheit des Inhabers Canggaſſe 15, „2. Gtage, iit ein afe Selonke 
Sitten Geſehlich geſchüht. Eigenes Gnitem. unter aun Beding, mu verhaufen, e Vorder Dllvaerthor 10. 
in groher Auswahl von Doppelter Verbrennungs-Prozeß. eee eee — paöblirten, 1 t fer Sonntag, den 8. Januar er., 
Mean ab Fabrik Geruch- und { G ft n jedem Raume — — ö markt 2 mit Pianino fofor 
8 Be FR und ale 1 Eenteir, inmern, E 1 7 Da Aach alt, oder ſpäter zu vermiethen. Concert. 
1 0 erhitätten hinzuſtellen je nach Belie roß, vorzü 
en an Corn. 2 a a Sol Seal nor: Ankerſchmiedegaſſe Iantans 5 Ur. Entree 10 2. 


Liſten, wo ſich diefelben im Gebrauch befinden, zur Ein. 
ſicht da. (1900 


. Geiftgaffe 142 . Beiftgaffe 142 
ee 12 Otto Klotz, er e % 
Klempnermeiſter. 


— allerfeinſte Qualität — 


C. F. Roell, 
Inhaber R. G. Kollen, 


anzig, 
Fleiſchergaſſe Nr. 7. 
ae 
— ET: 


von Antinous) und ein dunhel-|tlt_die 2. Etage, Wohnung von 
brauner Hengſt, 5 Fuß 4 Zoll Zimmern mit Zubehör, a ver- 


roß, ſtarker 3 (Ab- miethen. Nachiufragen Winter- A t 
ſtammun Don. Da ) verkauft plan Nr. 38B, 1 Treppe. (2155 helm⸗ ale 
Eigenth. u. Dir. Hugo 2 


dam, \ II 
2 e pfeſſerſtadt 21 Sonntag, Abds. v. 8½ Uhr 


iſt eine Wohnung von 4 Zi r 
Sand Hindi e DI. auferordenll. 
Rn een, val DI 1 5 208 Extra⸗Vorſtellung. 
Stellenvermittelung. ee i | EL 


geräucherte Gänſebrüſte 
und Räucher⸗Aale 


nimmt Frl. Socke, Zoppot, See- 
ſtraße, Beftellung. entgeg.,auch 


Angenehmstes u. wirksamstes Mittel zur 
rm op Bun — 'n Bunuos 4 


EAU DE bol ben 


In A ade 1 Gaben, i, Lit Mark 4,00 . foi art er ontag, Abds. 7 
n friſche ; k 2 5 ar ‚ (Blau-Gold-Etiquette) wu verm. Nah. 10 ü til. Fünfter Forſei 1 
Hundegaſſe 75, 1 Et 0 .. Ferd. Mülhens, Köln. selitt Bitäofssafe, Zimmern 5 Repertoire. 
ee Julius V. — Götzen Anerkannt als die t nd an ein iersu Modenblalt Nr. 915 und 
6 genäht, 105 9 Beste Marke. dur } ebe robe. liefen unſere Beilage zu Nr. 19914, 
7 rrä n en fe 1 D r — 
prompt u. ſauber ausgeführt. Nundegaſſe >. e 5. (acer Koch arcon.Logis ju verm. Drug und Deriag 
M. Kranki, Wittwe. Lee, . Matzhauſchegaſſe 10' bei Braun, von A. W. en in Danni 
1 1 5 1 n A K n GGG e * u 


Pe 


(Nachdruck 
Com p ag nſi e. a — 
Nach C. Pread. 
„Diavolo!“ brummte der Zournaliſt und 


Kritiker Johannes Berber. „Ich habe es immer 
gejagt, die Ordnung iſt zu nichts gut, als einem 
ehrlichen Junggeſellen das Leben zu erſchweren. 
Wenn ich die Adreſſe, die der College Winter 
mir von ſeinem Abſchreiber gegeben hat, wie 
fonft aufs Gerathewohl irgend wohin geſäuſelt 
hätte, meinen Eid darauf, ſie würde mir während 
der erſten fünf Minuten von ungefähr in die 
Hand gefallen ſein. Und nun, da mir in einem 
unbewachten Augenblick der Beruf dieſes Labn- 
rinths von Schubkäſten in meinem Schreibtiſche 
aufgehen mußte, iſt der verwünſchte Zettel wie 
vom Erdboden verſchwunden.“ ! 

Des nutzloſen Suchens müde, ſchob er mit 
einem kräftigen Ruck das letzte kleine Fach in 
ſeine Behauſung zurück, ohne zu merken, daß 
der entſtandene Luftzug von dem Kaufen nach- 
läſſig durch einander geworfener Papiere vor 
ihm ein mit blauer Schrift bedrucktes Blättchen 
entführte. Erſt als es in dem Bärenfell vor 
dem Schreibtiſch, dicht neben ſeinen Füßen liegen 
blieb, reizte es feine Neugier. Er hob es auf 
und murmelte ein vergnügtes: „Per bacco, das 
nenne ich Hilfe in der Noth“, als er den ihm 
vor einigen Tagen durch die Stadtpoſt im offenen 
Couvert zugegangenen Proſpect einer gewiſſen 
Firma Frühling und Co. erkannte, die ſich erbot, 
ihre auf Lager vorhandenen Schreibmaſchinen 
zugleich mit kundiger Bedienung in die Käufer 
der geehrten Kunden zu ſchichen. Preisberechnung 
pro Tag, bei einer Arbeitszeit von zehn Uhr 
Dormittags bis ſechs Uhr Abends, zwei Mark 
und fünfzig Pfennige. 

Nachdenßlich ſchauten die ſcharfen, grauen Augen 
des Schriftſtellers auf den angegebenen Preis 
hernieder. Offenbar mußte das Geſchäft einen 
großen Umſatz mit feinen Wandel-Secretären 
erzielen, um bei fo geringen Forderungen beſtehen 
zu können. „Die Menge thut's“, dachte er kopf⸗ 
ſchüttelnd. „Und doch! für den verteufelt geſcheuten 
Einfall allein hätte die Firma ruhig das Doppelte 
nehmen können. Es iſt genau das, was ich 
brauche, um endlich mit dieſem Ungethüm von 
Arbeit ins Reine zu kommen.“ E 

Dennoch war der Blick, den er bei diefer übeln 
Beleumundung auf den bereits erwähnten Stoß 
Papiere warf, ſo liebevoll, wie ihn nur je ein 
ſtolzer Dater über feinen hoffnungsvollſten 
Sprößling gleiten läßt, während er „dem 
Schlingel“ die Locken zauſt. In der That ſetzte 
Johannes Berber allerlei Hoffnungen auf jene 
kreuz und quer beſchriebenen Blätter, die ihm, 
wenn es glückte, Ruhm und Gold einbringen 
ſollten. Und warum ſollte es nicht glücken? 
Hatte er, deſſen kritiſches Urtheil nie ſchwerer zu 
befriedigen war, als durch feine eigenen literari- 
ſchen Arbeiten, doch gegründete Urſache, die vor 
ihm liegende Erzählung für die beſte zu halten, 
die bisher aus feiner Feder gekommen! Daher 
er ſie für würdig erachtete, in den Wettbewerb 
em den Preis mit einzutreten, 


— 1 


Di 


E 


en geſetzt ha 
Sinn mit 

vorgetragen. Wenigſtens hatte Johannes 
in diefem Goethe'ſchen Sinne die Bedingungen 
des Preisausſchreibens aufgefaßt, von denen es 
nur noch eine zu erfüllen galt, nämlich eine 
ſaubere Reinſchrift — nicht von der Kand des 
Verfaſſers. 

„Sie wiſſen, was fie thun, die Herren Preis- 
richter“, murmelte Johannes ſehr behaglich. „Sch 
felbft werde vermuthlich mein eigen Kind nicht 
wieder erkennen, wenn es jo bildſauber ausſehen 
wird, wie dieſe Ankündigung hier. Wetter, als 
ob Zeenhände den Apparat bedient hätten, 
durch den die Firma ſich der Welt, in der abge- 
ſchrieben wird, verkündigt.“ 

In ſtummer Bewunderung ſah er auf das 
vliche Blatt hernieder und überlegte, ob er in 

a 


ER 


1 Aus Berlin. 


Vierundzwanzig Münchener Maler haben ſich 
zu einer Ausſtellung in Berlin vereinigt. Die Mehr- 
zahl von ihnen gehört der neueſten Schule an. 
In dem großen Sberlichtſaal der Schulte'ſchen 
Räume finden wir dieſe Häßlichſeher und Mal- 
peſſimiſten bei einander. Es iſt erſtaunlich, welch 
eine Fratze das menſchliche Antlitz in den Augen 
dieſer Vertreter der Kunſt ift. Einer der talent- 
vollſten unter ihnen, deſſen Name bis jetzt noch 
wenig genannt worden iſt, iſt Louis Corinth. 
Er hat drei Arbeiten zur Ausſtellung geſandt. 
Ich bin mir noch nicht klar darüber, von welcher 
ich den geringſten Genuß gehabt habe. das eine 
Bild ftellt zwei rauchende Herren dar, zu deren 
Füßen ein Hund liegt, es ift ein nicht zu be- 
ſchreibendes ruppiges Thier. Das andere iſt eine 
Studie aus einem Metzgerladen. Schwerlich 
häuft die Wirklichkeit fo viel „Naturalismus“, 
jo viel Ekelerregendes in einem Schlächtergeſchäft 
zuſammen. Das dritte dieſer Kunſtwerke zeigt 
. alte Männer in einem Armen- oder Kranken- 

aufe. Beide ſitzen vor ihren Betten. Widerwärtige 
Galgenphyſiognomien, aus deren Verbrechergeſich- 
ern dieHlugen Wahnſinniger den Beſchauer anſtieren. 
Kerr Corinth — man ſagte mir, ſeine Wiege 
habe in Königsberg geftanden — iſt ein ganz 
vorzüglicher Zeichner; bei aller Freiheit, die er 
ſich geftattet, bleibt er correct und genau, darin 
übertrifft er die meiſten Genoſſen ſeiner Richtung, 
denen neben einander „hingebatzte“ Klexe oft voll- 
ami genügen. Herr Schlittgen leiſtet darin Er- 
ſtaunliches, namentlich feine tanzenden Balleteuſen 
geben dafür einen ſchlagenden Beweis. Unter 
den Modernen fällt Bruno Piglhein mit feinen 
beiden Damenporträts angenehm auf. Das eine 
in Oel, das andere in Paſtell. Das Oel- 
bild hat in ſeinen einfachen ruhigen Tönen 
etwas ungemein Bornehmes und Anziehendes. 
ee: feine Kopf der nicht mehr ganz jungen Frau 
mit dem milden finnigen Ausdruck und den 
klugen Augen harmonirt wohlthuend mit dieſen 
halben, ich möchte ſagen leidenſchaftsloſen Farben. 
Das Paſtellbild iſt von ganz anderer Art. So 
lebhaft wie der Geſichtsausdruck der etwas über- 
— — Dame, jo urſprünglich reizvoll und keck 
iſt die ganze Behandlung des Bildes. Kaum ein 
anderer Künſtler vermag fo die Art der Be- 
handlung ſeiner Porträts nach der Individualität 


e 


den die Zeitſchrift 


wenig gunſt⸗ ſich 


Sonntag, 8. Januar 1893. 


Perſon feine Beſtellung ausrichten ſolle. die Ge- 
ſchäftsſtelle befand ſich jedoch am anderen Ende 
der Stadt und, bei Licht beſehen: will es nicht 
die Naturgeſchichte, daß der Frühling zu denen 
kommt, die auf ihn harren? Va bene! eine Poſt- 
karte thut es auch. 
* 
* 

Am anderen Vormittag ſaß Johannes Berber 
vor einem Tiſch, den er ans Zenſter gerückt 
hatte; und der Kopf rauchte ihm, wie er es 
nannte. Er war ſchon früh aufgeſtanden, um 
ſein Manuſcript zum Abſchreiben fertig zu machen 
und hatte dabei unter manchem läſterlichen Kraft- 
wort, den weiland Herkules um ſeine Arbeit in 
den Ställen des Augias als die vergleichs- 
weiſe angenehmere beneidet. Kein Gedanke, 
daß ein anderer Menſch als er — kaum 
konnte er es ſelbſt — aus dieſen kabbaliſti- 
ſchen Zeichen und Abkürzungen klug werden 
würde. Und indem er die Kürze der Zeit ver- 
wünſchte, die es ihm nicht erlaubte, wie es ſonſt 
feine Gewohnheit war, feine Arbeiten ſelbſt abzu- 
ſchreiben, gelangte er zu dem Endergebniß, daß 
er in den ſauern Apfel beißen müſſe, die ganze 
Geſchichte von Anfang bis Ende zu dictiren. Er 
knurrte gewaltig. Hölle und Teufel! ſelbſt die 
Blüthe feines Kumors vor blöden Schreiberohren 
zum Beſten geben müſſen! Werden ihm ſeine 
beften Witze nicht ſchal und abgeſchmackt vor- 
kommen, wenn ein Paar wäſſerige, gelangweilte 
Augen ſie aus ihm herausholen? 

Verzweiflungsvoll fuhr er ſich in das dichte 
ſchwarze Haar, jo daß es ihm wie eine Bürſte 
um den Kopf ſtand; und da dieſer Ausweg für 
den angeſammelten „Rauch“ noch nicht genügte, 
rief er mit Donnerſtimme: „Herein!” juft als die 
alte Thurmuhr in der Nähe den Glockenſchlag 
der zehnten Stunde vollendete und zugleich ein 
ſchüchternes Klopfen an ſeiner Thür hörbar ward. 
Sie öffnete ſich und herein trat eine allerliebfte 
Erſcheinung, deren Anweſenheit auf ſeiner Schwelle 
Johannes ſich jedoch nicht ſogleich zu erklären 
wußte. Was in aller Welt hatte dies hübſche, 
noch ſehr junge Frauenzimmerchen, das, einen 
unförmlichen Kaſten in der Hand, aus dunkel- 
braunen Augen ängſtlich zu ihm aufſchaute, in 
dieſer frühen oder überhaupt in irgend einer 
Stunde bei ihm zu ſuchen? 

„Sit es hier recht bei Herren Johannes Ferber?“ 
fragte ſie ſchüchtern. 2 

„Bitte, Berber mit einem D,“ erwiderte er ge- 
wohnheitsgemäß. „Womit kann ich ihnen dienen, 
mein Fräulein?“ 

Sie antwortete nicht ſogleich, ſondern machte 
ein paar Schritte ins Zimmer hinein, um ihre 
Bürde auf einen Tiſch zu ſtellen; offenbar aber 
reichte ihre Kraft nicht aus, den Kaſten in die 
Höhe zu heben, und fie mußte ſich begnügen, ihn 
auf den zunächſt ſtehenden Stuhl niederzuſetzen. 

„Geſtatten Sie mir,“ rief Johannes, hilfreich 
herbeiſpringend. „Was iſt denn in dem Ding 
drin, wenn ich fragen darf?“ 


junge Mädchen. 
_ „Die Gchreibm 


du meine Güte, es ift mir nic tferntejten 
eingefallen, daß eine Dame ... obgleich es natürlich 
gerade für Frauenhände eine ſehr paſſende Be⸗ 
ſchäftigung iſt. Aber glauben Sie wirklich...“ 

Er hielt abermals inne und betrachtete, den 
buſchigen großen Kopf ein wenig auf die Seite 
geneigt, das vor ihm ftehende zierliche Perſönchen 
mit drolligem Wohlgefallen. „Die Sache iſt“, 
fagte er endlich, bedächtig an feiner Brille rückend, 
Aich weiß nicht, ob gerade die Arbeit, um die es 
ſich handelt, das Wahre für Sie ſein wird.“ 

„Sie meinen, daß Sie zu einem männlichen 
Schreiber mehr Vertrauen haben würden“, rief 
ſie leiſe, und zugleich flammte es wie Entrüſtung 
in den dunkeln Augen. 

Das gefiel dem Kritiker Berber über die Maßen 
wohl. Jeder hatte nach ſeiner Anſicht die Pflicht, 


„Die Schreibmaſchine“, antwortete das kleine | ei 


ſich ſeiner Haut zu wehren, und wenn dies „in 
Schönheit“ geſchah, wie bei dem ſchwarzlockigen 
kleinen Mädchen dort, das ausſah, als habe es 


noch vorgeſtern auf der Schulbank geſeſſen, um 


fo befjer! Und indem er innerlich feine Freude 


an „der angewandten Hedda Gabler“ hatte, um- 
gab Johannes Berber ſich äußerlich mit einer 


ihm trefflich anſtehenden väterlichen Würde, in 


der er wohlwollend jeden Zweifel an ihre Fähig- 
keiten in Abrede ſtellte. „Aber meine werthe, 


junge dame“, fuhr er fort, „iſt es anzunehmen, 


daß die höhere Töchterſchule ihres Zöglinge in die 
orthographiſchen Feinheiten und Redewendungen 


der Studentenſprache einweiht? Und es iſt in der 


That eine Studentengeſchichte, mit der ich binnen 
den nächſten fünf Tagen ins Reine kommen muß.“ 

„Ich bin nicht ganz ſo jung, wie ich ausſehe“, 
entgegnete ſie lächelnd und dennoch nicht ohne 
einen Anflug von jungfräulicher Würde. „Ich 
weiß natürlich nichts vom Studentenleben, aber 
wenn ſehr ſchwere Worte oder Abkürzungen vor- 
kommen, werden Sie vielleicht ſo freundlich 
ſein, ſie mir zu erklären oder vorzubuchſtabiren, 


nicht wahr? Ich kann nämlich wirklich ſchnell 


ſchreiben, ſehr ſchnell“, ſetzte ſie überredend 
hinzu. „Wenn Sie es nur mit mir verſuchen 
möchten. Ich glaube, auch mit der Sauberkeit 
der Schrift würden Sie zufrieden ſein.“ 

„Haben Sie den Proſpect geſchrieben?“ 

„Freilich. Es iſt ja kein Anderer da.“ 

„Wie denn: kein Anderer?“ fragte er verwundert. 

Sie umging die Antwort. „Wollen wir jetzt 
anfangen?“ ſagte fie, die Hand auf ihrer Maſchine. 

Er hatte nichts dagegen einzuwenden und 
beobachtete ſie unter ſeiner Brille hervor, während 
ſie ſich häuslich einrichtete. 
dachte er und freute ſich über das glänzende, kurz 


gelockte Haar, das in loſen Ringeln eine ſchön 
gebilde Stirn umgab. Auch fiel ihm jetzt, da die 


Röthe der Erregung von ihren Wangen gewichen 
war, die wachsartige Bläſſe des feinen Geſichts 
auf und die tiefen Schatten, durch welche die 


ſchwermüthigen Augen noch größer und ſtrahlender 
erſchienen. Johannes Berber hatte die Großmuth 
manches Starken für alles Schwache und Zarte, 
Aber er verlangte, 


und er liebte Kinder. ſie 


Es hatte ein gewiſſer Stolz in ihrer Abweiſung 
gelegen, in Folge deſſen der Kritiker Berber jo- 
gleich ſo zurückhaltend und geſchäftsmäßig wurde, 
wie jeine Natur und die beſonderen Verhältniſſe 
es irgend zuließen. Er nahm ein Blatt Papier 
vom Tiſche und fing an laut zu leſen, während 
er mit großen Schritten im Zimmer auf und ab 
ging. Klappernd ſetzte der Apparat ein und ſo 
bbb TENWIETLTERCBIETTIEETHISTELHNERREF PIE EIEREN SCHERER 


„Eine kleine Elfe“, 


Beilage zu Nr. 19914 der Danziger Zeitung. 


arbeitete das ungleiche Paar; ſie, zuerſt in 
zitternder Haft und Aufregung, er, peinlich be- 
dacht, ob er auch zu verſtehen ſei und nicht zu 
ſchnell ſpreche. Allmählich aber verlor ſich der 
ungemüthliche Zwang: die Erzählung war 
luſtig und da Johannes gut vorzutragen 
verſtand, wurde das Dergnügen des kleinen 
Fräuleins mitunter fo lebhaft, daß fie hell auf- 
lachen mußte, und zwar gerade bei den Stellen, 
an denen der Verfaſſer ſich einen Lacherfolg ge- 
wünſcht hatte. Er konnte nicht umhin, in Ge- 
danken dem Wandel-Secretär von Zrühling u. Co. 
ein vorzügliches Zeugniß auszuſtellen: Sinn für 
Humor, einen gediegenen literariſchen Geſchmach 
und beſonders ein feines Verſtändniß für den 
Autor. Ja, die ſympathiſche Zuhörerſchaft be- 
geiſterte ihn ſo ſehr, daß er über dem Leſen 
unvermerkt ins Dichten gerieth und ſeiner 
ſprühenden Laune den Zügel ſchießen ließ, bis 
ihn ein klägliches Stimmchen unterbrach: 
„Ach, bitte! das ſchwere Wort noch einmal! 
„Myrmidonen, mein Kind. — -r 
„Ach, wie ſchade! Ich dachte, es follte „Mar- 
melade“ heißen. Und richtig! wie er ihr über 
die Schulter guckte, hatte ſie ſchon angefangen 
„Mar .. .“ zu ſchreiben. Darüber mußten fie 
beide lachen und da im ſelben Augenblick ein 
Geräuſch von klappernden Tellern im Neben- 
zimmer hörbar wurde, erklärte Johannes, es je 
kein Wunder, daß fie in der Mythologie auf 
ſchwachen Füßen ſtehe, denn wenn das Schreiben 
auch nur halb fo hungrig mache wie das Dictiren, 
ſo müſſe ſie entſchieden nahe am Umfallen ſein. Der 
Hausdiener aus dem Hotel gegenüber habe ihm 
ſein Mittageſſen gebracht, und obgleich es ihm 
kein Fünkchen Spaß mehr mache ſie aufzufordern, 
ſeitdem fie feinen guten Portwein verſchmäht 
habe, möchte er ſie doch bitten, ihm bei ſeinem 
einfachen Mahl Geſellſchaft zu leiſten. 
„Sie kommen, nicht wahr?“ (Schluß folgt.) 


Räthjel. 
I. Charade. 

Fügſt Du der „Ein“ ein Zeichen zu, 
Erſcheint ein Thierchen Dir im Nu, 
Ein Bild des Ekels für die Frau'n, 
Die nimmer wollen es erſchau'n. 
Das „Zweite“ dreht ſich emſiglich; 
Vierfach im Wagen trägt es Dich 
Doch hüte Dich zu jeder Friſt, 
Daß jelber Du das „fünfte“ biſt. 
Das Ganze hielt in alter Zeit 
Ein jedes Mädchen ſtets bereit; 
Ein „Gretchen“ ſtellt' es vor ſich her 
Und fang dazu: „Mein Herz iſt ſchwer!“ 


“ 


; - II. 
Eine belgiſche Stadt und ein See in der Schweiß — 
Die üben auf mich einen eigenen Reiz. 
Verbindeſt du beide, fo deuten fie an, 
Was eigentlich fein foll ein jeglicher Mann. 


III. Anagramm. 
1, 2, 3, 4 ernährt es; 
2, 1, 3, 4 verzehrt es; 
Ein hoher Titel 4, 3, 1, 2; 
Manch liebes Mädel 1, 2, 4, 33 


1 03% 2, 1 Gebirg' und Fluß 
0 Heißt fo, doch wo? — Wer knackt die Ruf? 


BE 


der Räthfel in Nr. 1990 


1. Haushalt. — 2. Ih ging im Walde jo für mich hin. nr N 


3. Tarent — Talent. 
4. 


5 
on 
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Skagen 
Marie & 
Dumas 
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Iffland 

Richtige Cöfungen ſämmtlicher Räthjel ſandten ein: „r or 
eG. A., Arthur Borchert, J. Leon. Hugo und rte 
K. und L. Wolffberg, Walter Rieck of . Jantzen. A. 
„Geſchwiſter“, „der Stammtiſch im Wiener Cafe zur Vörſe 
Braunſchmidt, Max Küster, W. Weißner. ©. Vöhlke, C. Jarchow 
3. v. Tiedemann, A. Kloskowski, Eduard Pincus, Adolf Drlinski, 
Franziska Böttger. „„ Kinderfreundin“, ſämmtliche aus Danzig 
A. Hachbarth-Nobach, Pauls-Platenhof, W. Wolter-Wehlau, „Nihoſch“ 
Puig, P. chl.-Pommern. x 

Theilweiſe richtige Cöfungen ſandten ein: Köttze Gteininger (2, J. 
Hans Borchert (2, 3), Marie Ahlsdorf (1, 2, 4), A. A (1, 3). 
Hans Wuttge (I. 3). Luiſe Bollmann (1, 4), 3. A. Köhler (1. 9), 
ſammiliche aus Danzig. K. Kaffler-Graudenz (1, 2, 3), A. Arab. 
Bromberg (1, 2, 3). 


feiner Modelle zu geſtalten wie Bruno Piglhein. 
Man erkennt auf den erſten Blick, daß er das 
Weſen, den Charakter und die Neigungen 
der zu Malenden ebenſo gründlich erfaßt 
hat, wie die Zarbe der Kaare und 
Augen oder die Form ihres Mundes. 
Das Haupt der Münchener Seceſſioniſten, Fritz 
v. Uhde, hat mit jeglichem Verzicht auf väterliche 
Eitelkeit in einer grünen, ſonnendurchſchienenen 
Laube ſeine beiden halberwachſenen Töchter dem 
Publikum vorgeftellt. „Frei von jedem ſchmeſcheln· 
den Zuge“ hat der Vater dieſes Bild gehalten. 
Wirr und ſträhnig hängt den Mädeln das blonde 
Haar um den Kopf und verdeckt theilweiſe die 
derben, geſund gefärbten Geſichtszüge. Die Be- 
nutzung eines Kammes könnte bei den Töchtern 
nichts ſchaden und doch unmöglich gegen die 
Kunſtprincipien des Daters verſtoßen! Das Colorit 
des Doppelporträts iſt ungemein kräftig und der 
Sonnenſchein, der auf die Tiſchplatte und die 


Geſtalt der Kinder fällt, von großer Leuchtkraft. 


Joſeph Blocks „ehelicher Zwiſt“ iſt eine mißlungene 
Lampenlichtſtudie. Zwei ſich gegenüberſthende 
Figuren: Mann und Frau, deren Phnfiognomie 
nichts von dem verräth, was in ihnen vorgeht. 

Gleichzeitig mit den Werken der Münchener 
Bereinigung der „24“ find bei Schulte noch eine 
Reihe theils älterer, theils eben erſt vollendeter 
Gemälde ausgeſtellt. Zu den älteren gehört die 
Collection Landſchaften des Römers Corrodi. 
Eine ſorgliche durchführung charakteriſirt dieſe 
umfangreſchen Gemälde. Das wenigſt gute unter 
ihnen iſt die Illumination irgend einer, mir nicht 
bekannten ſüdlichen Küſtenſtadt. Wilhelm Bol’ 
„Weihnachten in Rom“ zeigt eine figurenreiche 
Scene in der Kirche Aracoeli am Capitol. Ein kleines 
Mädchen hält die ihm einſtudirte „Kinderpredigt“ 
vom „santo Cambino“, deſſen wunderthätiges 
Bild in dieſer Kirche in einem prachtvollen Schrein 
aufbewahrt wird, von wo aus es zuweilen in 
einem Wagen zu den nach ihm verlangenden 
Aranken gefahren wird. Das Gemälde giebt ein 
Stück echt italienifhen Volkslebens. Ein an- 
muthiges, ſonniges Bild iſt der „Sommer- 
nachmittag“ von Karl Marr in München. In 
einem Wirthshaus am Walde haben ſich mehrere 
Geſellſchaften zuſammengefunden, um ſich an 
uter Luft, Sonnenſchein und Kaffee zu erfreuen. 
I unter den hellgrünen Bäumen, durd deren 
Blätter die Sonne lachend und neugierig auf 


alle die hübſchen Frauen ſcheint, die ſich in der 
lichten „Empiretracht“ gar reizvoll aus- 
nehmen, iſt es behaglich und wohlig, 
es iſt dies ein fo echtes Gommerftimmungsbild, 
daß man es mit wahrer Freude betrachtet und 
Dankbarkeit für den Künſtler empfindet, der 
darauf verzichtet hat, durch Elend, Fratzen, Scheuß- 
lichkeiten, troſtloſe, öde Natur uns „packen“ zu 
wollen, ſondern der nicht ausrottbaren Vorliebe 
in uns für Heiteres, Fröhliches und Sonniges 
Rechnung getragen hat. SE 

Am GSnivefterabend wurde im königl. Schau- 
ſpielhauſe der dreiaktige Schwank „Der Depu- 
tirte“ von Max Malden unbarmherzig ausge- 
ziſcht. Man kann nicht behaupten, daß der 
Schwank fein Schickſal nicht verdient hätte. Es 
lohnt nicht, Ihnen Näheres über den durch- 
gefallenen „Deputirten“ mitzutheilen. Jedenfalls 
it die Klugheit des Verfaſſers, ſich hinter einem 
Pfeudonnm zu verbergen, anzuerkennen. Im 
Opernhauſe hat die neu einſtudirte Lortzing'ſche 
Oper „Der Wildſchütz“ in der vortrefflichen Auf- 
führung unter Leitung des Kapellmeiſters Sucher 
große Freude bei allen Verehrern dieſer Perle 
unſerer mufikalifhen Literatur erweckt. 

In dem elegant ausgeſtatteten „Neuen Theater“ 
wurde am Donnerstag eine harmloſe Luſtſpiel- 
Novität aus dem Däniſchen des G. Esmann, von 
Emil Jonas, „Die liebe Familie“, aufgeführt. Die 
drei Aufzüge beſtanden aus einer Reihe hübſcher, 
naiver und hausbackener Genrebildchen, aus 
naturwahren und ergötzlich gezeichneten Familien- 
ſcenen. Der Stoff iſt ſo mager, daß alles dem 
Scenen- und Epifoden- Auspug überlaſſen 
blieb. den meiſten Erfolg hatte der Schluß 
des zweiten Aktes, in welchem ſich die 
Tochter erkundigt, was „das Börſengeſchäft“ 
if. Sie notiert ſich die Belehrung: „der 
Klügere beſchupſt den weniger Klugen“. Sie bittet 
den Vater um 10000 Kronen. da er fie ihr 
verweigert, erklärt ſie ihm, ſie welle ihren ganzen 
Schmuck, den fie in der Taſche trage, zum 
Pfandleiher bringen, um von dieſem Geld zu 
borgen. der Großkaufmann iſt empört darüber, 
aber er bequemt ſich dazu, ſeiner Tochter eine 
Anweiſung 'von 10 000 Kronen auszuſtellen, 
indeß verlangt er dafür die Taſche mit den 
Pretioſen. Sie giebt fie ihm. Als er fie 
ſpäter öffnet, findet er darin nichts als 
ein paar Sporen und einen Zettel, 


worauf ſteht: „Der Klügere beſchupſt den 
weniger Alugen”! — Das Stück wurde ſehr 
freundlich aufgenommen. der „lieben Familie” 
folgten Labiches „Kleine Hände“. Es iſt ein über- 
müthiger Schwank, den Franz v. Schönthan vor 
Jahren mit großem Geſchick ins Deutſche über- 
tragen hat. Wenn ich nicht irre, wurde er im 
Wallner-Theater gegeben. Das Lejling-Theater, 
welches am Donnerstag „Nathan den Weiſen“ 
mit einem nicht beſonders guten Vertreter der 
Titelrolle gab, bringt morgen das mit Spannung 
erwartete Schauſpiel von Hermann Sudermann: 
„Heimath“. Heute jollen bereits alle Plätze zu der 
Erſtaufführung vergeben ſein. 

Moritz Rofenthal, der im letzten Winter hier 
mit außergewöhnlichem Erfolg auftrat, ſpielte 
in dieſer Woche mit dem philharmoniſchen 
Orcheſter in dem großen Prachtſaal der 
Philharmonie, Er eröffnete fein Concert mit 
einer neuen Compoſition von Schntte, einem 
Klavier-Concert in Cis-moll, das Roſenthal 
8 bot, alle glänzenden Eigenſchaften 
ſeines Spieles zu zeigen. 

Das Urania-Theater, deſſen ſchneebedeckte 
Kuppel in der kalten Winterſonne glitzert und 
deſſen im Sommer ſo heitere Parkumgebung 
jetzt vollſtändig verödet liegt, lockt uns trotz 
Schnee und Eis heraus und läßt uns auf ſeiner 
Bühne die größten Naturwunder erſchauen. 
zeigt den erſt im Jahre 1871 in Nordamerika 
entdeckten „Vellowſtone-Park“ mit feinen natür- 
lichen Waſſerwerken, die ihre ſiedenden, ziſchen⸗ 
den Fluthen himmelan ſchleudern, mit ſeinen 
Grotten, Hügeln, Bergen und Gebirgen. Leider offen 
bart ſich dieſe ſeltſame Welt nur als graue Bilder 
durch die laterna magica auf dem weißen Dor. 
hang der Bühne. Der Park hat die Größe von 
achtundſechszig deutſchen Quadratmeilen. Nur 
zwei Monate, im Juli und Auguft, iſt er zugäng- 
lich. die übrigen zehn Monate herrſcht darin 
ſtarrer Froſt, die Waſſerfälle von 140 bis 350 
Fuß find zu gewaltigen Eisblöcken gefroren. 
während ſiedende Waſſermaſſen aus den Erd- 
ſchlünden hervorbrechen. das Arbeiten der vul- 
kaniſchen Kräfte in dieſem Erdtheil erklärt der 
Vortragende, err Dr. Schwahn, als letzte 
Zuckungen verglühender Feuer im Erdinnern. 
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gie Bahnhofs-Wirthſchaft nebſt Unter Allerhöchstem Schutze Sr. Majestät des Kaisers. 


Wohnräumen auf Bahnhof R 1 In nE 9 AI 2 7 B a® A-Lolte eie 


Ludwigsort ſoll vom 1. April 
1893 ab anderweit verpachtet 

für Errichtung eines Kaiser Friedrieh-Museums. 
Zur Verloosung gelangen: 


werden. Bewerber erhalten die 
1 a 50 000, 2 d 20000, 3 à 10000 Mark, 


in Summa 26996 Gewinne in zwei Ziehungen. 
Die Gewinne bestehen nur aus Gold und Silber und sind mit 90 pt. 
gewährleistet. 
1. Ziehung am 17. und 18. Januar 1893. 
8 N e N N SEHE 8 2 ee 


Jedes in der ersten Ziehung nicht „gezogene Loos nimmt an der zweiten Ziehung ohne 


Das obergährige Bier 

ist ein vorzügliches Ge- 
nussmittel für Zucker- 
kranke. Sein Genuss be- 
wirkt Zuckerverminderung. # 
Jeder Sud wird chemisch geprüft! 


Ist das beste, wohlschmeckendste 5 


Das untergährige 
Bier ist ein vorzügliches 
Genussmittel fürGesunde, 
% Reconvalescenten, Fett- 
leibige, Magen-, Leber-, 
Gallen-, Gicht- und Nieren- 
Leidende. 


„ Leine Aenderung der 
Lebensweise erforderlich! 


und 
Muſterſchutz 
beſorgt und verwerthet 
9 C. v. Oſſomski, Ingenieur, 
2 Berlin W. 9, (1765 

- a otsbameritrafe 3 
WMollene Lumpen jeder Art, ge- 
W ſtrickt od. gewebt, auch — 
Wolle werd. zu Hauskleid., Un- 
terrockſtoff. Herrenſtoff. Teppich. 
Schlaf-, Pferdedecken u, Läufer- 
ſtoff. umgearbeit, Muff. arot, u. 
franco. F. Zugendheim, Cracau 
bei Magdeburg. Annahmeltellen 


1. Februar d. Js., Vormittags achzahlung Theil. am Platze geſucht. (1722 
Uhr, Loose à 1 Mark, II Loose = 10 Mark, Porto und zwei Gewinnlisten G. u. II. Ziehung)| . 22 ianinos, von, 339 M an, 
zurückzuſenden, an welchem Tage Pf. empfiehlt und versendet Enthält in seinen Bestand- 9 15 M monatl. 


die eingegangenen Offerten in 
Gegenwark der etwa erſchienenen 


= 0 
Carl Heintze, General-Debit 
"Bunte mit 155 Sede i 9 m , 
an welches die Bewerber bi s 3 
a Berlin W., Unter den Linden 3. 
eine kurte Barltellung ihrer frü- Reichsbank Giro-Conto. Telegramm-Adresse: „Lotteriebank Berlin.“ 
geren Verhältniſſe, fowie Quali- Ceehrte Besteller bitte ich auf dem Abschnitt der Postanweisung den Namen etc. deutlich 


fications-u. polizeiliheFührungs-Jaufzuschreiben, damit mir die ed Ausführung des Auftrages möglich wird. — Versand 
Atteſte einzureichen. gegen Coupons und Briefmarken, auch unter Nachnahme. (1842 


Franco = A wöch. Probeſend. 


Verſand nach alen sse. Stern, Berlin. Jeanber 8. 
5 gelöst. In den grössten & Kindern. Garten-Glas 


i 5 in allen Größen, ſtartz und gut 
Krankenhäusern erprobt. — In Danzig direct zu 20 2 i 
Aerztliche Atteste liegen zur Ein- dete durch ö . a 


sicht bereit. 8 Berent offerirt 
A. Fast. 


= theilen die - 
natürlichen Quellenproducte ® 
4 des Karlsbader Sprudels 


Direkt zu beziehen durch das e Senne Dor. 
Gen.-Bureau Karlsbader Mineral- Bier = Mindenberg. 
Dr. Erich Korn, Das weltbekannte 
Berlin SW. Zimmerstr. 24 Bettfedernfabrik- 
e eee Lager von Gustav Lustig 


Danzig, den 4. Januar 1893. e e FFC 
e en BE 
Bann Lebensversicherungs-Gesellschaft zu Leipzig 


| 5 2 1 e an Be 175 40 
f 4 geg. Nachn. N ° 

0 4 Rn = b . : A lsarantirt neue vor. füllend> 

f f 5 # (alte Leipziger) auf Gegenſeitigkeit gegründet 1830. -und Grund eſitzer-Verein Bettfedern Pfund 55 3, Kalb 

5 f Verſicherungs⸗ Gezahlte Danzi daunen, Pfd. U 1,25, h. weiße 

mit Kupferſtichen und — | ir Berfiherungs- eee il. Daura. ARTS, vor- 
j M5 5 Ende 1890: bis Ende 1890: Bon dieſen Paunen genügt 

autiken Möbeln 336 Millionen Mn, 61 Millionen Mn, [ Lifte der Wohnungs-Annoncen, 3 Ptund zum srö ienNberbeit, 

Hintergafie Nr. 16. Millionen en 1 welche ausführlicher zur unentgeltlichen Ginfiht im Ver- . eee nen 


Mittwoch, den 11. d. M., Vor- 359 Millionen MR., 


i 10 Uhr, werde ich circa] Ende 1892: 
2090 Gtüh Hupferftice von 383 Millionen Mk. 


66 Millionen Mk., 
bis Ende 1892: 2 


4 eins-Burcau, von jet ab Kundegaſſe 37 und nicht mehr 
72 Millionen MR. 5 


Eine Waſſer - rn- 
53, ausliegt. 5 e 
M 320,00 2Gtub..Entt,.Qam. Bob. Heil, Beiftgafle87', = e 


rants, Geſchäftshäufer, Braue- 


Nickel, Gerichtsvollzieher, 
Marienburg. 


ohne Keie hen erben audi Malz-Exiract mit Eisen Malz-Extract mit Kalk. 


50 Mark. 


Fei 3 hmungs bei Katarrh, Keuchhuſten ꝛc. Flaſche 75 Pfennig br reien, 3iegeleie n = 
Reizzuſtänden de Athmungsorgane, und 1.50 Pact | seien, Siegeleien fuct für Jah: 


orit Schmidtchen, Guben. 


R 5 . 


altbekannten Meiſtern, 1 großes o ey 8 1 5 N Ä i i = 
Delgemälde, 2 hunitooll . N „„ en . bare 2 0 er 5 e Banſe ne 1 
nbilder, ſodann ii F e en durch- 25 EHRT 4 5 a 8 
E Schrank, ge- Vermögen: ö ihnittlih an Divi- - 2 Stub. Küche, Kell. Bod. Mauſegaſſe 10. e oder 14 N 
ſchweift, mit Schnitzerei, Schreib-] 2 dende gezahlt: - Stub nebſtHofr. u.gr. agerß.,Jopeng.67 part. 3 aheres bei K. v. Lübtow, 
ſchrank mit ausgelegten Figuren, Ende 1890: 1 1840 —49: 13% — 33. Kab. , Kch., Bod., Kell., Hof, Stiftgaſſe 5/6. pr op (2111 
Jnußb. Schreibcommode,? ar 86 Millionen Mk. 1850—59: 16% - 6 3., Küche, Gpeifeh., Bod., Kell, Hundeg. 60 u ——— — 
Baneelbretter, 1 antikes Gopha | Ende 1891: 12 7 1880 —69: 28% — 2 3., Hammer, Küche Keller, Zapfengaſſe 9 Se eg 
u. 6 geſchnitzte Stühle, 4 Bauern- 94 Millionen Mk. 1870—79: 34% - 53. K., K., Bod. pp., Neugaxt, Bromengdezgap Ein 83 Morgen großes 
flühle, 1 Smyrng⸗-Teppich, ſowie Ende 1892: . 1880—89: 417 — 0 3 Stub. nehſt Zubehör, Sleinſchleuſe 3. Grundſtück in nächſter 
gerrſchaftl. Mobiliar für mehrere] 103 Millionen Nn 1890—92: 42% 8 43., Küche, Bod,, Holiſt. Ankerichmiedeg. 9 Nähe von Berlin an der 
Zimmer paſſend, meiſtbietendſ 3 der ordentlichen 15 0 3 Zimm., Küche, Entr. pp., Breitgaſſe 98". Niederſchleſ. Märkiſch. 
verſteigern, wozu einlade. ; Geſeuſchaftsgebäude in Leipzig. Jahresprämie, r 5 5 un del aan Weidengaſſe 95. Eifenbahn, Berliner 
S. Weinberg, Bei den 38 beutihen Cebensverfiherungs-Gefellichaften waren Ende vorigen Jahres uu - 4 Jimm. und viel Zubehör, Meidengaffe ab. Char weten a der 
Auctionator und Zarator fammen mehr als 4500 Millionen Mark verſichert. Dieſe Rieſenziffer zeigt, welche Aus- 5 13imm,,Rab.,Rücenantheil,Melzergafiel6'". Gebäude neuer Dampf. 
Goldſchmiedegaſſe 5. dehnung die Cebensverjiherung in Deutſchland bereits genommen hat. Die Lebensverſicherung = 5 Zimm., Küche, Bod., Canggarien 88/7 , 5 60 Pferde- 
— . itt ein Gegen für Jedermann; Niemand, kein Kaufmann, kein Gewerbetreibender, kein - 1 groß. 3. u. viel Nebengelaß, Zifchmarkt 47. hraiten, Wohnhaus, 
Landwirth, kein Beamter follte daher verſäumen, feinen Verſicherungsautrag zu ſtellen. - 1 groß, 3. u. viel Rebengelaß, Fiſchmarkt 47. Stallung, für jedes 
u 1on. . Die Lebensverſicherungs-Zeſellſchaft zu Leipzig iſt bei günſtigſten Derjiherungsbe- f& — 0 23.,Kab., Ach. Bd.„Langfuhr, Brunsh. Wegs. Fabrikgeſchäft paſſend 

Auf d Gutshofe Lieben- dingungen (Unanfechtbartzeit fünfjähriger Policen) eine der größten und billigiten Sebens 8 5 Comt., 1 3., Kell., Hundegaſſe 33 part. X ſſt wegen Todesfall ſo⸗ 

j al bel utshofe Lieben verſicherungsanſtalten Deutſchlands. Alle Ueberſchüſſe fallen bei ihr den Verſicherten iu. = 2 Z., Küche. Bod., Kell., f fort zu verkaufen. Re- 
en F % Nähere Auskunft ertheilen die Geſellſchaft, ſowie deren Vertreter, = 0 ü flecianten wollen sid 
geltande Auktion von, eee 777 . REST „„ 13 3 4 : Ade De 
Vieh, Jubentar, Pferden 2 . EN TER BESTICHT 3 e 00 große Zimmer und Entr., Frauen Su., — (2011 

a — 1 * 
nunmehr unwiderruflich im Kuf-⸗ 3 i Mi - —— 
trage des Herrn Gutsbeſitzers zw x . . ͤ ——-————— 
a = Ba Lanz N 2 8 Güter, EHE Hotels, 

„Januar iſt ein ausgezeichne⸗ Afri ür Kranke und Neconvalescen⸗ 1 1 = aſthö * 
von 10 Uhr ad, dortſelbſtabhalten. 5 tes e Kräftigung ten und bewährt ſich vorzüglich als Linderung bei = höfe, Neſtan 


lich in 3—4 Tagen friſch entitand. | gehört zu den am leichteſten verdaulichen, die Zähne nicht Dieſes Präparat wird mit großem Erfolge gegen Nachitis # 3 = Im großen Werder 
Unterleibs-, Frauen- und Haut-“ angreifenden Eiſenmitteln, welche bei Blutarmuth.(Bleich⸗ (ſogenaunte engliſche Krankheit) gegeben und unterftügt 6/8 it, ein wunderſchönes Gut von 
krankheiten, ſowie Schwäche.] ſucht) ıc. verordnet werden. Preis pro Flaſche 1 u. 2 Mk. weſentlich die Knochenbildung bei Kindern. Preis Fl. 1 Mk. Bi ® 11 Ban, d Kilometer von 
zuſtände jeder Art gründlich und Feruſprech⸗ [1 ’ 3 5 Chauſſee⸗ reisſta un Zuckerfabrik, 
ohne Nachtheil geheilt von dem anſchluß. Schering's Grüne Apotheke, Berlin N. Straße 19 10 3 M 3400. Jndeiger circa 
um en e — Niederlagen in faſt ſämmtlichen Apotheken und größ guenhandlungen.— 2 d Re a 8 u 85 1 
r. med. in Berlin, nu: rm SPÜREN. Ace 2 RB 5 f Pferde (Stutbuch), 30 importirte 
e Kar von e . 5 ei 2 K. 1 holt. 8 3 großer 
—2, 6—7,. auch Sonntags. . — ve 2 5 f 0 . neuer Dampfdreſchapparat zc. i 
„Deratiete und verzmeiielie Fälle Oeffentliche Verſteigerung 8 Heumarkt 4 13 eier a u mil Mohnung 86 f. 884 73. Hof. preiswert) verkäuftih. Gelb 
ebenfalls in einer kurzen Zeit. “ im großen Saale des Tivoli, , 1 n e Zu 12 
Asten d. ungen 5 - 18 I. Dienſtag, den 10. Januar, Vormittags von 10 Uhr ab, ver- Tamm eier on ate me 
wird die in heuer vermehrter Auf- [8 niiteigere ich daſelbſt das vom Beſitzer Herrn Bucksbaum herit.| = — Lanbe:. Bas a 30000 u Eine hochelegante ſchwarie 
9 Pe Hiller Schrift des Med herrichaftliche Mobiliar, als: 1 überpoliterte Blüfh-Garnitur,f _, une at d. ig 182 0 901 Fre} 30.000 Salon-Einrichtung, 
r. Müller über das { #iSopha, 2 Zauteuils, Tiſch u, Zifchdecke, Wienerſtühle, 1 Garnitur] Sr. Majeſtät d. Ka 2 RR Lampen, Vaſen, Wandleuchter 
2 Se, ; in Kußbaumgeſtell, 6 mah. Stühle, J eleg. mah. Toilette Kommode, 1 3 Veftſtellen iind 50 Berg 
gestörle Derven- u. All ar. maß, Enlinderbureau mit Geheim Fächern, 1 Blumentſſch Fi err! 
&£ Z ME: 1 Kauchtiſch, I mah. Wäſcheſchrank, 1 Meinferpice, ferner 1 nufb. 18 erkaufen. Weidengaſſe 4 b 
, Adern m Ru er D er 
oe ran 5 1 ito Vertikow, ito Gpiegeljpind, 2 nußb. Parade- Be al » 
——— Heilung. zur 8 m, Sprungfedermatraßen u. Keilkiſſen, 1 Saſonſopha mit Gattel- } 2 Stellenvel Mittelung. 


‚Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 


Eduard Bendt, Braunschwalg, ‘ 


Zeder 
= brödchen 


5 
Huſten binnen 24 Stun- 
den radical beſeitigt. 5 
ER Ak 2 & 
euteln a in Danzta]% 
Inder Minerva-Drogerie,4. Dam: 2 


Strebſamen Leuten jeden Stan- 
des kann ein monatlicher Ber- 
dienſt von 


100—200 Mark 


und ev. mehr vermittelſt eines 
ſehr leicht verkäuflichen Artikels 
nachgewieſen werden. Feſtes Ge⸗ 
halt wird bei entiprehender 
Leiſtung auch noch gewährt. 

Franco Offerten unter A. R. 4 


wird durch meine 
Cutarrh- |@ 


Danziger 


offerirt und empfiehlt 
als 


lib a Eltaihen und Baneelbreit, 2 ar. Trumeaufpiegel mit Glufen-Coniole.] ern 
al 0 (I 1 Radıttiih nit Marmorplatte, I maſchſſſeh mit Darmorplatte, Lotterie für Errichtung 
- e5 
& tafel mit drei Einlagen, 2 Pfeiler-,.2 Gophafniegel, 2 große Hel 
Malratzen, 12 Stühle, 1 Waſchtiſch mit Jinkeinfa, 1 birk, Ti ee 
Zwei Ziehungen 
Ildie Möbel erft Montag, den 9. Januar ausgeladen werden. 


1 Gpeifeausziehtiih, 2 Plüſch-Cauſeuſen, 1 Schlafſopha mit Beti- 

. * o o 
gemälde, 1 mah. Schreibſeßretär, 2 Sophatiſche Spiegelſpind, Kaiser U riedrich 
8 Gardinenftangen, diverſe andere Sachen und Küchengeräthe. 

a am 17. u. 18. Januar 1893 und 
Neumann, Gerichtsvoll 


haften, 1 mah, Hleiderſchranz, 1 mah. Verlikow, 1 mah. Speiſe⸗ 
1 
Ki Laute Gingernähmaſchine, 3 Satz Betten, 2 birh. en Museums in Görlitz. 
NB. Die Belichtiaung kann nur am Auctionstage erfolgen, da 
ii 17. u. 18. Mai 1893. 


ieher 

r. la; R. Caafer, Lanaaaffe 3081 3 ’ 2 1 M. 11 Looſe 10 M poftlagernd Frankfurt a. M. erb, 

r vollſtändigen 2 s — 1 Coupons oder Brief- Schweizerdegen, 
Ersatz 8 marken empfehlen 


In allen Satzarten wie Ma. 
ſchinen durchaus bewandert ſuchſ 
von ſofort oder ſpäter dauernde 
Condition. Gefl. Off. werden 
M. unter Nr. 2081 in der Expedition 
find für Borto u. 2 Gewinnliſten 30 beizufügen. der Danz. Zeitung erbeten. 


Vertreter. 


ücvupozc aayun (pn guojipinsg, ur qurhaeg-soog 
zuvavß sede sag %%% Nur qui auularg ag 


9 1 5 . \ 
Oscar Bräuer & Co 
Berlin W., 16000 a _5=30000 - 3 8 
Leipzigerstrasse 103. 26996 Werth 750000 M 8 


Jeder Beftellung 


für Naturbutter |) 
p 3 ihre Marken = 
— „Extrafein“ 


Ich verſende als Specialität meine Schleſiſche Gebirgs Halbleinen 
74 Ctm. breit, für 12 Mt. 50 Pf., 80 Ctm. breit, für 13 Mk. 50 Pf. 


O Schleſiſche Gebirgs⸗Reineleinen O 


70 Ctm, breit, 15 M. 50 Pf., 82 Ctm. breit, 16 Mk. 50 Pf., in Schocken 


1 


— 


. K 66 12 su —. = ran ginge nn 8 5 12 

a 1 / ammilide einen N . % *. . % 

e ene e 31 © eee ee Hamburg-Austr alien] |.En Seeder 

2 Süssrahm-Tafel 3 8 N er Dampfmaschinen und Dampf- 
ee Besangral 7 95 We PER Directe Deutfie Dampfphinffahrt nach kessel, sucht einen erfahrenen, 


Codegen C®? 


. d häft dt. Ingenieurals 

1 Adelaide, Melbourne, Sydney |VertreterfirösteuWest- 
„ Gutwerpen anlaufend) * _ 2 2 5 Gef. n 
Neue ſchnelle Dampfer. — Billigſte Paſſagepreiſe. : N de- 

5 ilorpügttäpne Ginridhtung 1 Gelsgenpeit f. Jwiſchendecks⸗Paſſagiere. a Magie 
Deutsch-Australische Dampfschiffs-Gesellschaft, Hamburg, Stellenvermitteluns des Allge- 
Auskunft erth. Rudolph Kreiſel, Danzig, Brodbänkeng. 51. meinen Deuſchen Lehre 
i u : rinnenvereins, Agentur für 
— Weſtpr. Frl. A. Liſſe-Danzig, 


Photographie. Sleilcheraalte 29. __ 


Ye B88. dies M 350. J 2 Did. Cabinet 44 19,00 Verkäufer, Verkäuferin. 


| — M Margarine, 7 Windmotore, Schnecken, 
ee eee Fe an d nee K 
elfen ſofor € odbrennen,]% „ un umpwer e 


äuren, Migräne, Magenkr., etwas längerem Bra- Mi. 
F.. ten wie dieſe und find E kur hoftentofen Entwäflerung von Tbengruben, 
Feldern und Wieſen. 


Aufgetriebenjein, Skropheln ic. . 
Segen Hämorrhoiden, Kart] im Geihmad nicht von Hebekrahne, Laufkrahne, Drehkrahne, 
Aufzüge, Winden, 


leibigk., machen viel Appetit. Naturbutter zu unter- 
Zlafhenzüge, Transportbahnen, 
8 Handbuch für Angeſtellte 


Näheres die Gebrauchsanweiſung.]“ N 
Zu ink in den Apotheken ü 31.19 ſcheiden 
60 Bi. azas]® 
Brunnenbohrungen ꝛc. 2C. i . 
i i 5 wie Reproductionen u. Vergrößerungen : < ine 
liefern unter Gagen cen in l e rebucirt. Saubere gediegene IN Maaren- und Fabrik 


15 72 1 7 1 : bereitwilliaft] geſchäften aller Branchen. 
Fried. Piller & Hinsch, e re Nicht convenirende Aufnahmen werden bereitw 21 Inhalt 0 De 


- „U. 


zu haben in allen! 
beſſeren Delicateß- und 
Colonial - Waaren- F 


meiſten durch Erkältung ent- 


ſtehenden Erkrankungen kön- [ Geſchäft 1747 | (177 gänge t 
nen leicht verhütet werden, J Geſchäften. ( 5 : f I käufer im Allgem ) 
en eee ee 1 9 E. Hottwell & Co., Reitbahn 7. e ae Re 
Der Anker-Pain-Expeller hat > Hamburg. — N — 5 häufer d. Großſtadt; d) Die 


Verkäuferin, e) Der Reiſende 
als Verkäufer, f) Der Agent 


Carbon- Oefen ;, 


ſich in ſolchen Fällen als die 
beſte Einreibung 


erwieſen und vieltauſendfach WM] S# Prima f Proſchlr u. 2 50 (10 Erem- 

bewährt Er wird mit gleich l 3 ickelung. seit meh Jahren gut plare U 20). S. Fischer, 

Ferne, e e Biume- 3 N N | tt K en 0 Ber äh. empfiehlt „ Es Berlin, Srobenstr. 14..1786 
ißen, als auch bei h ä = ) — 

|| IN 5 Nudolph Miſchke, Yanggalied. err ern pee e Gee 

Hüftweh "ae und 8 = 4 Alleinverkauf für Westpreussen. (22548 wird ein anſtändiges 

deshalb faſt in jedem Hauſe Torfmull Er | 2 Fit vortheilhatte und aemwinnb: 

N e ge, , snefentäiten Fi Kate unge eee ‚anpehe 


I. Rheingau. 
Gesetzlich geschützte Marken; 


„RHEINGOLD“ + „KAISER-MONOPOL“ 


Bezug durch Wein handlungen. 


in fait allen Apotheken zu 
haben. Da es minderwerthige 
Nachahmungen giebt, fo ver- 
lange man ausdrücklich 


Richters (5784 
Auker⸗Pain⸗Erpelet. 


Eiſerner Geldſchrank mit Stahl- 
S feuerfeſt, bill. zu 
verk. Kopf, Matzhauſcheaaſſe 10 


Budda er Torfſtren⸗ 1 
Fabrik 
Arens & (o., B 
Lubichow Weſtp. 


Stellung erhält Jeder übera 8 
55 i Aweine TRIEST a Auswahl. Fourier Berlin elend 
UZZATIs Dalmatiner Blutweine werden durch das Bureau des Haus- und Saeed wahl. Courier, 
f irztlichen Autoritäten laut AtestefürRekonvalescentenl Dereins, Hundegaſſe 37, für die Mitglieder e Fun 
vonberühmten ärztlichen Aufe dende empfohl Kapitalſten gebeten, ihre Offerten zur hoftenlofen Begehung 
nik Blutarmuthu.Magenleidende emp € (2305 
TRIEST BEI ABNAHNE ale aiif FE daſelbſt einzureichen. 


ck und Derlag 
von A. B. Kafemann in Danzig 


